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    Kapitel 1 – Verbündete


    Pinaa saß am Ufer des großen Sees und beobachtete, wie die Männer einen Baumstamm aushöhlten. Sie mussten mühsam fast das gesamte Innere des Stammes entfernen, bis nur noch eine halbe Handbreit Umrandung übrig war, damit ein schwimmender Körper entstand. Mit diesem Schwimmbaum konnten sich zwei Menschen mit Paddeln - ebenfalls aus dem Baum gearbeitete, etwa einen halben Schritt lange Stiele mit rechteckigen flachen Blättern, die in das Wasser getaucht wurden - über den See bewegen und so auch im tiefen Wasser Netze auslegen und einholen. Zudem konnte man schnell zum anderen Ufer gelangen und dort erlegte Beute einfach zurücktransportieren. Die Männer arbeiteten schon seit vielen Tagen immer wieder an dem Stamm. Dazu wurde ein sorgfältig ausgesuchter Baum aus eher weichem Holz verwendet. Meist wurde ein drei bis fünf Schritt langer Stamm gewählt und zunächst mit starken Keilen grob die erste Schicht entfernt. Dann hackte man mit Beilen nach und nach weitere Holzscheite heraus.


    Im Gegensatz zu Äxten wurden die Klingen der Beile nicht durchbohrt und von allen Seiten geschärft, so waren sie für diese Arbeit besser geeignet. Es kostete viel Kraft und Zeit, einen Schwimmbaum herzustellen, aber der Aufwand lohnte sich.


    Pinaa praktizierte unterdessen die einfache Art des Fischfangs. Sie hatte die Füße im Wasser und angelte. Heute war sie schon recht erfolgreich gewesen, einige Fische lagen bereits in dem geflochtenen Korb hinter ihr. Der Korb war mit Moos ausgelegt, um die Fische frisch zu halten.


    Ihr ständiger Begleiter, ein Wolf mit rotem Fell, den sie Taro getauft hatte, lag träge neben ihr im Gras und beäugte die Stelle, wo die aus Pflanzenfasern bestehende Schnur der Angel auf das Wasser traf. Jeden Fisch, den Pinaa aus dem See holte, versuchte er ihr abzubetteln, aber bisher hatte sie nicht nachgegeben. Taro erjagte und erhielt immer genug Futter und Pinaa ahnte, dass er nur die Köpfe der Fische fressen würde, wie sie es schon gelegentlich beobachtet hatte. Sie wusste nicht, warum er das tat, der Rest des Fisches schmeckte ihrer Ansicht nach besser. Möglicherweise enthielt der Kopf etwas, was stark machte, so wie die Larven der Käfer, die man essen konnte, wenn man lange keinen Jagderfolg hatte. Wie auch immer, sie wollte lieber nicht mit einem Korb voller kopfloser Fische zu ihrer Familie zurückkehren. Taro hatte zweimal versucht, an den Korb zu gehen, aber sie hatte ihn zurückgewiesen und nun wartete er geduldig.


    Pinaa betrachtete sein in der Sonne glänzendes Fell und dachte an ihre erste Begleiterin, seine Mutter. Damals als sie noch mit ihrer alten Sippe unterwegs gewesen war, hatte Pinaa mithilfe der Götter einen magischen Begleiter zu sich gerufen und eine wunderschöne starke Wölfin war gekommen. Nicht alle hatten die Anwesenheit des wilden Tieres in ihrer Mitte begrüßt, vor allem Anatoo, der Sohn des Beschwörers und Anführers der Sippe, versuchte mehrmals, die Wölfin loszuwerden. Er sah seinen Anspruch als Nachfolger seines Vaters gefährdet, denn obwohl Pinaa ein Mädchen und kein Kind eines Beschwörers war, hatte sie heilende Kräfte und empfing Bilder von den Geistern der Ahnen.


    Schließlich hatte Pinaa mit der Wölfin in die Wälder fliehen und dort merken müssen, dass sie allein verloren wäre. Zum Glück trafen sie auf Asha, eine Frau, die ebenfalls vor ihrer Sippe geflohen war und bereits gelernt hatte zu überleben. Sie blieben zusammen bis Ashas frühere Sippe sie zurückholen wollte. Pinaa wurde von ihrer alten Sippe wieder aufgenommen und nachdem die Wölfin in der Nähe geblieben und einem Mädchen der Sippe das Leben gerettet hatte, durfte auch sie zurückkommen.


    Aber die Wölfin hatte in der Zeit, in der sie von Pinaa getrennt war, einen Partner im Wald gefunden. Und auch Pinaa hatte sich verliebt - in Tisgar, den Sohn des Beschwörers einer anderen Sippe. So trennten sich ihre Wege. Die Wölfin folgte ihrem Partner in den Wald. Und Pinaa verließ ihre Gefährten, ihren Vater, ihren Freund Minoo und folgte ihrem neuen Mann und seiner Sippe. Einen Winter später sahen sie sich am See der Federn, dem Treffpunkt der Sippen der Umgebung im Vorsommer, wieder und die Wölfin vertraute Pinaa eines ihrer Jungen an. Taro war seitdem nur von Pinaas Seite gewichen, um mit den Männern zu jagen. Nachts lag er am Eingang zu ihrer Hütte.


    Pinaa war vor nunmehr fast drei Wintern Tisgars Frau und damit Teil der Sippe geworden, die sich Männer der Berge nannte. Sie hatten lange in den Bergen gelebt, bevor sie freundlichere Gefilde aufgesucht und auf Pinaas frühere Sippe getroffen waren. Telgar, der Beschwörer und Anführer der Sippe und Tisgars Vater, hatte vor einer Weile beschlossen, dass die Sippe sich fest am großen See ansiedeln sollte. Der See bot zu jeder Zeit alles, was man brauchte, Telgar sah keinen Grund, im Sommer oder Winter einen anderen Ort aufzusuchen. Sie errichteten Außenlager in den Bergen, die nicht weit entfernt lagen, um auch dort zu jagen, aber vor allem, um die wertvollen durchsichtigen Steine abzubauen. Bei ihrem letzten Besuch am See der Federn hatten sie festgestellt, dass die Steine bei anderen Sippen heiß begehrt waren. Sie kamen aus dem Innern der Berge, man musste wissen, wo man sie finden konnte und es war nicht einfach, sie dem Berg zu entreißen, doch die Männer der Berge hatten Erfahrung. Telgar hatte sich mit den Beschwörern der anderen Sippen besprochen und damit begonnen, einen Handelsweg Richtung der aufgehenden Sonne aufzubauen. Er und seine Jäger waren bereits mit lohnenden Tauschobjekten zurückgekehrt und er plante noch weitere längere Reisen, um unbekannten Sippen zu begegnen und vielleicht neue Materialien zu entdecken. Auch waren schon Mitglieder anderer Sippen über den Handelsweg zum großen See gekommen, um den besonders harten und hübschen Stein zu ergattern.


    Pinaa gefiel die Siedlung am See, auch wenn sie noch nicht ganz fertig war. Nach dem Vorbild einer anderen Sippe, die sich außer im Winter fest am See der Federn niedergelassen hatte, hatten sie rechteckige Hütten auf Beinen gebaut. In einer Reihe nebeneinander, nah am Ufer des Sees, standen bereits fünf dieser Hütten. In den weichen Untergrund wurden mit Pfählen jeweils im Abstand von einem Schritt Löcher getrieben - insgesamt neun Schritte in der Länge und etwa vier bis fünf Schritte in der Breite. Für die langen Pfähle, die später die Beine der Hütte werden, sie aber auch bis zum Dach stützen sollten, wurden zunächst so genannte Schuhe gefertigt. Dazu nahm man ein breites Stück Holz und werkelte ein Loch hinein, in das der Pfahl genau passte. Der Schuh kam ganz unten in das Erdloch, das verhinderte später, dass die Hütte in den weichen Boden einsank. Dann wurden die Pfähle in die Löcher gesetzt und mit Querästen verbunden, die wiederum zusätzlich von weiteren kleinen Pfählen gestützt wurden. In mindestens zwei Schritten Höhe baute man nun eine Plattform aus querliegenden schmalen Pfählen oder bearbeiteten Ästen, die mit einer speziellen gut abdichtenden Erde oder einem Gemisch aus Erden bestrichen wurde und der Boden der Hütte war. Darauf kamen die Wände, gestützt mit kleinen Querpfählen, gefüllt mit abdichtender Erde und Moos, und das Dach, das mit in der Sonne getrockneten Sumpfgras - einem dicken Gras, das am Ufer des Sees zu finden war - gedeckt wurde.


    Die Hütten hatten vorne einen Eingang, der geschlossen werden konnte und oben einen Rauchabzug zwischen Vorderwand und Dach. Vor dem Eingang ging die Plattform noch etwas weiter, wenn es viel regnete und der See der Hüte näher kam, konnte man von dort aus angeln.
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    Diese Bauweise war aufwendiger als die der runden Hütten, hatte aber Vorteile. Da sie nicht ebenerdig war, kamen weniger Tiere und Unrat in die Hütte. Die Bewohner hatten eine Art Rampe aus Ästen und geflochtenem Gras, mit der sie auf die Plattform stiegen, diese wurde nachts eingeholt und auf die Plattform gelegt, sodass niemand so einfach eindringen konnte. Die Nähe zum See war günstig, in der Hütte war es immer trocken und nie zu warm oder kalt. Die größere Entfernung zum Wald bewirkte, dass Angreifer oder Raubtiere frühzeitig in freiem Feld entdeckt werden konnten.


    Meistens bewohnten fünf bis acht Personen eine solche Hütte. Einige Familien der Sippe hatten bereits in die Hütten ziehen dürfen, die anderen warteten noch auf die Fertigstellung weiterer Hütten.


    Telgar, der Beschwörer und Anführer, war mit seiner Frau und dem jüngeren Sohn zusammen mit seinem älteren Sohn Tisgar und dessen Frau Pinaa in die erste Hütte gezogen.


    Im vorderen Bereich der Hütte saß man zusammen, in der Mitte war die Feuerstelle, dort wurde das Essen zubereitet sowie Holz, Vorräte und Gebrauchsgegenstände gelagert. Im hinteren Teil schließlich befanden sich die Nachtlager. Eine halbhohe Zwischenwand aus Seerohren und Gras trennte hier die beiden Familien, zudem hingen behandelte Tierhäute vor den Schlafstellen.


    Der erste Jäger Rogar nahm mit seiner Mutter, Frau, Sohn Geman und zwei Töchtern die zweite Hütte in Beschlag. Hütten Nummer drei und vier dienten den Jägern Katar und Lassan mit ihren Familien als Behausung.


    Und schließlich waren auch Lantan, seine Frau Ilaa und ihr Sohn Kan zusammen mit Lantans Vater und Schwester in eine der Hütte gezogen.


    Ilaa war Pinaas Freundin und mit ihr zusammen in die neue Sippe gewechselt, weil sie die Frau von Lantan, dem besten Freund Tisgars, geworden war. Ilaa hatte Lantan sehr schnell das erste Kind geschenkt und Pinaa freute sich für die beiden, war jedoch selbst etwas verunsichert.


    Tisgar wünschte sich auch so schnell wie möglich ein Kind. Natürlich am liebsten einen Sohn. Aber Pinaa wusste nicht, ob sie sich schon um ein Kind kümmern wollte. Sie hatte einen Wolf. Und sie war Heilerin. Tisgar und die Sippe hatten ihr erlaubt, ihr Talent zumindest im Bereich der Heilung auszuüben. Als Frau konnte sie kein Beschwörer werden, das wurden immer nur die Söhne von Beschwörern. Auch wenn Pinaa glaubte, dass es besser wäre, anhand der Leistungen den besten Beschwörer (oder die beste Beschwörerin) für die Sippe zu bestimmen, strebte sie diese Position nicht mehr an. Sie hatte auf ihrer Flucht und während des Lebens mit Asha im dichten Wald festgestellt, dass sie keine gute Anführerin war. So hatte sie sich auf die Kunst des Heilens konzentriert. Sie suchte heilende Pflanzen, verarbeitete sie zu Säften und Salben und half Verletzten und Kranken. Sie fühlte, dass das ihre Berufung war. Tisgar würde die Sippe irgendwann anführen und an seiner Seite bekam sie genug Vertrauen von den Menschen, um ihnen auf ihre Weise helfen zu können. Mit jedem Kind, das sie versorgen müsste, würde sie ihrer Berufung weniger nachkommen können. Doch als sie eingewilligt hatte, Tisgars Frau zu werden - wobei es gar nicht üblich war, die Frau in diesem Punkt nach ihrer Meinung zu fragen - hatte sie gewusst, dass dazu auch Kinder gehörten. Vor allem ein zukünftiger Beschwörer musste Nachfolger zeugen. Und natürlich männliche Nachfolger. Pinaa seufzte.


    Sie vermutete, dass Tisgar schon jetzt ein wenig enttäuscht war, möglicherweise setzte ihn die Tatsache, dass sein bester Freund schon mit einem Sohn beschenkt worden war, zusätzlich unter Druck. Vielleicht fragte er sich bereits, ob mit seiner Frau alles in Ordnung war. Ob es wohl an ihrer inneren Einstellung lag? Konnte sie kein Kind von ihm empfangen, weil sie dazu nicht bereit war?


    Pinaa beschloss, Ilaa und ihren kleinen Sohn nachher noch zu besuchen, um sich vom Glück der Mutter anstecken zu lassen. Selbst der verschlossene Lantan lächelte manchmal, wenn er seinen Sohn betrachtete. Sie wollte zumindest versuchen, ihre Gedanken auf ein Kind auszurichten, um Tisgar bald noch glücklicher zu machen.


    Leise, wachsam und doch schnell - wie ein Fuchs bewegte er sich durch den Wald. Er erkundete die Gegend. Sein Auftrag war es, nach anderen Menschen zu suchen, ihre Zahl, Stärke und Gewohnheiten auszuspähen und ob sie aussichtsreiche Opfer waren.


    Sie waren Wanderer. Seit er sich zurückerinnern konnte, waren sie nie lange an einem Ort geblieben, eigentlich immer nur einige Tage. Sie wachten und schliefen immer im Freien, nur wenn der Winter allzu hart wurde, suchten sie manchmal Unterschlupf. Sie lebten im Vorübergehen. Von dem, was sie fanden, was sie jagten oder was sie anderen Sippen raubten. Sie plünderten Fallen, stahlen Beute, entführten Frauen und Kinder. Die Männer seiner Gruppe waren stark und schnell. Sie übten sich im Kampf so oft sie konnten und traten regelmäßig gegeneinander an. Auch die Frauen konnten kämpfen. Und ihre Kinder lernten früh, wie man Waffen benutzte. Waffen, die sie immer weiter perfektioniert hatten. Ständig in Bewegung ließen sie jeden zurück, der nicht mehr folgen konnte. Sie hatten keine Beschwörer oder Heiler. Der Stärkste führte sie an. Niemand kannte sie. Keiner, der sie je gesehen hatte, hätte darüber berichten können. Sie waren Schatten ohne Vergangenheit. Frei. Ohne Mitleid. Es gab Geschichten über sie. Geschichten, die unartigen Kindern manchmal erzählt wurden. Geschichten voller Grauen und Angst. Aber nur Geschichten. Und niemanden, der mit der Wahrheit entkommen war.


    An einem Strauch hielt er kurz inne. Hier hatte vor kurzem jemand Beeren gepflückt. Er suchte den Waldboden nach Spuren ab, die nur wenige sehen konnten, und folgte ihnen. Dort waren sie. Ein festes Lager. Starke Jäger. Interessante Waffen. Junge Frauen. Er nahm die Bilder in sich auf, registrierte die Statur eines jeden Gegners und die Lage eines jeden Steines, und war wieder verschwunden, bevor er einen Schatten geworfen hatte.


    Am Abend ging Pinaa mit dem Bauch voller Fisch und dem Kopf voller Kindergebrabbel schlafen und die Bilder, die sie nachts ereilten, beruhigten ihre Ängste nicht. In ihren Armen lag ein kleines Kind und lächelte sie an. Es war wunderschön und Pinaa fühlte, wie sehr sie es liebte. Tisgar war neben ihr. Er sah ihr in die Augen und Pinaa war glücklich. Sie waren eine Familie. Dann sagte Tisgar: "Es ist ja nur ein Mädchen." Pinaa schreckte aus dem Schlaf. Sie sah sich um. Tisgar lag neben ihr und atmete ruhig. Sonst war niemand bei ihnen, es war also nicht wirklich passiert, sie hatte nur Bilder gesehen. Sie legte sich wieder hin und kuschelte sich an Tisgar, fand aber keinen Schlaf mehr. Konnte das möglich sein? War ihr Mann so auf einen Sohn fixiert, dass sie ihn mit einem Mädchen enttäuschen würde? Oder redete sie sich das nur ein? Wie viele Kinder musste sie zur Welt bringen, bis ein Junge dabei war? Würde sie überhaupt Kinder bekommen? So quälte sie sich die restliche Nacht und stellte fest, dass ihr der Besuch bei Ilaa nicht geholfen hatte, ihre Gedanken in die richtigen Bahnen zu lenken. Sie hoffte, dass bald etwas passieren würde, was sie vielleicht von dem Thema ablenkte. Und ihre Hoffnung wurde erhört.


    Am nächsten Morgen kamen die Jäger Rogar und Lassan mit einem Fuchs, der sich in einer der Fallen verfangen hatte, und Neuigkeiten vom unteren Teil des Sees zurück. "Die Sippe von Tamboo siedelt sich auch am großen See, ganz in unserer Nähe, an." berichtete Rogar, während er den toten Fuchs zur Verarbeitung vorbereitete. "Tamboo?" Telgar zog die Augenbrauen hoch. "Ihr Lager lag auf unserem Handelsweg. Seine Sippe betreibt viele Tauschgeschäfte und er war immer sehr interessiert an unseren Steinen." "Er sagte auch, dass er mit dir über Geschäfte reden will." bestätigte Rogar misstrauisch. "Wir müssen aufpassen, dass nicht plötzlich alle hierher kommen und die Berge nach unseren Steinen durchsuchen."


    "Es sind nicht unsere Steine." sagte Telgar. "Und eine gute Partnerschaft kann uns nur willkommen sein. Wir warten erst einmal ab, was Tamboo sich vorstellt. Aber du hast recht, wir müssen vorsichtig sein." Telgar war ein ruhiger und weit blickender Anführer. Aus seinen dunkelblauen Augen sprach Weisheit, schnell erkannte er Vor- und Nachteile für sich und seine Sippe. Er war größer als sein Sohn Tisgar und strahlte Gelassenheit und Wissen aus. Pinaa wusste aber aus Tisgars Erzählungen, dass sein Vater auch laut und angsteinflößend sein konnte, wenn es nötig war.


    Telgar ging nicht selbst zu Tamboo, er wartete, bis dieser ihn aufsuchte, was bereits am nächsten Tag der Fall war. Tamboo kam allein und unbewaffnet und staunte erst einmal über die rechteckigen Hütten auf den Plattformen. Telgar erläuterte ihm gern die Vorzüge und bot sogar an, dass einer seiner Männer Tamboos Sippe die Bauweise zeigte. Tamboo war begeistert. Er war ein großer, breiter Mann mit vielen Haaren - nicht nur auf dem Kopf - und einer lauten durchdringenden Stimme. Er redete gewandt und viel und nahm seine Umgebung schnell für sich ein. Für viele wirkte er plump und schien etwas schwer von Begriff zu sein, aber in Wirklichkeit war er äußerst schlau und das gehörte zu seiner Taktik. Pinaa war nicht sicher, ob man ihm trauen sollte, Taro wich vor Tamboos Gepolter lieber zurück. Dieser lud Telgar und seine Familie, wozu auch Pinaa gehörte, zum Essen in sein neues Lager ein. "Es ist noch nicht fertig ..." meinte er verlegen. "Und vielleicht sollten wir diese neue Bauweise ausprobieren ... aber ich hoffe, dass ich euch auch so zufriedenstellen kann. Ich möchte gerne so schnell wie möglich mit dir über einige Dinge reden." Telgar sagte zu und Tamboo stapfte zufrieden davon.


    Tamboos Lager lag tatsächlich höchstens 300 Schritte von ihrem entfernt und war noch nicht einmal richtig angefangen. Bisher gab es eine einzige kleine Rundhütte, zwei größere Feuerstellen und einige schnell aufgebaute Zelte. Die meisten Sippenmitglieder waren noch recht geschäftig dabei, Material zusammenzutragen und den Aufbau weiterer Hütten vorzubereiten, begrüßten die Ankommenden aber freundlich und wechselten ein paar Worte mit Telgar oder Tisgar. Pinaa und vor allem ihr Wolf waren noch nicht allen bekannt und so bildete sich in kurzer Zeit eine Traube Menschen, die Taros rotes Fell berühren und Pinaas Geschichte hören wollten. Taro war inzwischen an solche Aufläufe gewöhnt und blieb meistens ruhig, während überwiegend Tisgar schilderte, wie der Wolf in ihre Mitte gekommen war. Schließlich sorgte Tamboo dafür, dass sich die Menge zerstreute und führte seine Gäste zum Essen. Seine Frau begrüßte alle herzlich und stellte ihre drei Söhne vor, der älteste - Tiboo - hatte bereits eine Frau - Ishara - eine zarte Schönheit mit dunklerer Haut von einer fremden und -wie Tamboo betonte- weit entfernten Sippe. Ishara war in Erwartung eines Kindes. In Pinaa kam erneut das Gefühl auf, den Anforderungen eines zukünftigen Beschwörers nicht gerecht werden zu können. Tamboo war zwar nicht der Beschwörer und Anführer wie sie sich einen vorstellte, aber seine Frau hatte ihn mit drei ansehnlichen Söhnen ausgestattet. Und Tiboo, sein Nachfolger, durfte ebenfalls bald stolz auf sein erstes Kind blicken, sicher auch ein Sohn. Was ging wohl Tisgar bei diesem Anblick durch den Kopf?


    Die Jäger hatten ein köstliches Wildschwein herangeschafft, dazu gab es Salat aus den Blättern des brennenden Krauts und geröstete Nüsse. Zudem war es Tamboo gelungen, einer anderen Sippe, die aus Richtung der untergehenden Sonne einen weiten Weg gekommen war, einen seltsamen Saft abzuschwatzen, der seinen Angaben nach süß und herb zugleich schmeckte und die Sinne berauschte. Tamboo war eine Händlerseele und viele Männer seiner Sippe schon weit gewandert, um besondere Dinge aufzutreiben. Er schilderte Telgar ausführlich ihre Begegnung mit den Männern der fremden Sippe, die den Rausch-Saft mitgebracht hatte. Sie hatten eine Sprache gesprochen, die kaum zu verstehen gewesen war. Ebenfalls aus Neugier und auf der Suche nach anderen Menschen und unbekannten Orten waren sie über eine hohe Bergkette gekommen und durch den dichten Wald bis in das Gebiet von Tamboo vorgedrungen. Sie waren zu dritt gewesen und hatten leider nur noch einen Behälter mit dem Saft gehabt. Tamboo hatte ihnen im Tausch dafür lediglich ein Essen spendiert. Er hatte ihnen die Besonderheiten der Gegend mit Händen und Füßen beschrieben und im Gegenzug erfahren, was ihn jenseits der Bergkette erwartete.


    "Schon für dieses Zeug würde es sich lohnen, einmal die Berge hinter dem dichten Wald zu bezwingen." lachte er und Pinaa musste unwillkürlich an Asha denken, die Frau, die ihr geholfen hatte, im dichten Wald zu überleben und deren Sippe vermutlich auch hinter diesen Bergen lebte. "Ehrlich Telgar, jeder Mann würde den Saft lieben." Telgar nickte. "Der Transport über die Bergkette wäre jedoch zu aufwendig." wandte Tisgar ein. "Und man könnte nur wenig Saft mit zurückbringen." "Ja, ja, das stimmt schon." dröhnte Tamboo und schlug Tisgar auf die Schulter, der sich fast verschluckte. "Aber wer weiß, was es da noch Interessantes gibt, oder?" "Jedenfalls ..." fuhr er mit einer ausladenden Handbewegung fort. "... habe ich den größten Teil dieses wunderbaren Saftes nur für euch aufgehoben und diesen hoffentlich besonderen Abend." Er goss Telgar, Tisgar und sich selbst großzügig die Schalen voll. "Genießt es bitte." Telgar trank nur wenige Schlucke. Er kannte die Wirkung des Saftes nicht und wollte die Kontrolle über die sicher noch folgenden Verhandlungen mit Tamboo behalten. Tisgar verzog das Gesicht etwas, sagte aber nichts. "Das ist wirklich etwas Besonderes." lobte Telgar und Tamboos Freude darüber spiegelte sich in einem breiten Grinsen wieder. Pinaa hätte auch gerne von dem unbekannten Saft gekostet und hoffte, dass Tisgar ihr etwas aufheben würde. Taro lag ausgestreckt hinter ihr und schlief bereits.


    Nachdem alle das Mahl beendet hatten, bat Tamboo Telgar um ein Gespräch unter vier Augen und zog ihn mit sich in die einzige fertige Hütte.


    "Also ich komme gleich zur Sache, ich weiß ja, dass du das bevorzugst." säuselte Tamboo und Telgar hoffte inständig, dass er es ernst meinte und ihn nicht weiter mit endlosen Geschichten nervte. "Es geht natürlich um die Steine." Gut, das war nicht überraschend und tatsächlich Klartext." dachte Telgar. Er war gespannt, ob sich Tamboo schon eine komplette Strategie zurechtgelegt hatte oder je nach seiner Reaktion improvisieren würde. "Wir sind beide nicht dumm, haben gute Beziehungen und einen Blick fürs Geschäft." fuhr Tamboo fort und Telgar stimmte ihm innerlich zu, sagte aber weiterhin nichts. Er wollte Tamboo erst einmal reden und sich nicht überrumpeln lassen wie die armen Männer mit dem Rausch-Saft. "Zusammen könnten wir den Handel mit den begehrten Steinen größer und besser machen. Von überall würden sie kommen und uns alles bringen, was wir wollen, um den Stein zu bekommen." Er machte wieder eine ausholende Geste und sah verträumt in den Himmel. "Wir könnten wunderschönen Schmuck herstellen, Werkzeuge oder Waffen und dafür noch mehr verlangen. Unsere beiden Sippen vereint wären eine Handelsmacht hier am großen See. Wir ..." Telgar blendete das blumig werdende Geschwafel kurz aus und dachte über die Essenz aus Tamboos Wortschwall nach. Zwei Sippen waren immer stärker als eine. Die festen Lager am See waren ein strategischer Vorteil und die Versorgung kein Problem. Wenn mehr Jäger zur Verfügung stünden, könnten einige Männer auf die Suche nach weiteren Handelswegen geschickt werden und es gäbe trotzdem genug Schutz für die Lager. Mehr Männer könnten mehr Steine abbauen. Vertrauen war jedoch eine unbedingte Voraussetzung für ein solches Unterfangen, welches schon fast der Vereinigung der Sippen gleichkam. Und Telgar hielt Tamboo zwar grundsätzlich nicht für einen schlechten Menschen, aber vertrauen konnte er ihm eigentlich nicht. Tamboo hob gerade die Hand. "Sag jetzt noch nichts." rief er und Telgar dachte, dass er das ganz sicher nicht vorhatte. "Ich weiß, dass es schwer wird, die Verantwortlichkeiten, Aufgaben und Anteile unter uns aufzuteilen. Jeder hat seine Vorstellungen, man arbeitet alles genau aus, denkt über dieses und jenes nach. Es muss mühsam über jede Kleinigkeit verhandelt werden, alles muss mit den Jägern abgestimmt werden ..." Er seufzte und legte Telgar eine Hand auf die Schulter. "Da kann ich uns viel ersparen." "Das glaube ich dir gern." dachte Telgar und lächelte. Tamboo lächelte ebenfalls, vermutlich rechnete er dabei aber schon seine Gewinne aus. "Ich habe mir schon einige Gedanken für uns beide gemacht ..." setzte er an. "... hör einfach zu und sag mir, was du davon hältst." Tamboo schlug vor, dass Telgar weiterhin den Abbau der Steine sowie den Handel in Richtung der aufgehenden Sonne organisierte. Er selbst wollte neue Handelswege aufbauen und die Expeditionen in fremde Gefilde leiten, wobei natürlich immer alles vorher zwischen beiden Partnern abgesprochen wurde. Alle Aufgaben sollten jeweils von Mitgliedern beider Sippen gemeinsam erfüllt werden, wobei vorher bestimmt wurde, wer die Führung übernahm.


    Durch die weiträumige Verbreitung der Steine würde bald jeder wissen, wo sie gehandelt werden konnten. Das war natürlich auch gefährlich, aber kaum einer konnte auf die Idee kommen, zwei so starke Sippen anzugreifen. Weitere Sippen würden selbst den Weg zum großen See finden, beladen mit wertvollen Dingen. Diese Schätze - wie Tamboo die zu erwartenden Tauschwaren nannte - würden gerecht geteilt werden. Telgar fand die Idee sehr interessant, bat sich jedoch Bedenkzeit aus, auch um alles mit seinen Männern zu besprechen. Er wehrte Tamboos Versuche, ihn zu einer Entscheidung zu drängen, vehement ab und schließlich vereinbarten sie, dass Telgar Tamboo wieder aufsuchen würde, sobald klar war, wie die Sippe zu dem Vorschlag stand.


    Derweil hatte Tisgar Pinaa tatsächlich heimlich einen kleinen Schluck von dem wundersamen Saft probieren lassen und Pinaa stimmte ihm zu, dass es nicht besonders gut schmeckte. Während Tiboo Tisgar und seinen jüngeren Bruder Haroo in ein Gespräch über seine Jagderfolge verwickelte, suchte Ishara ihre Nähe und Pinaa versuchte herauszufinden, wo sie genau herkam. Ishara verstand sie zwar, konnte jedoch nicht klar antworten, da sie offenbar kaum Pinaas Sprache beherrschte. Selbst mit Händen und Füßen war es schwer möglich, ihren Ausführungen zu folgen. Pinaa schüttelte den Kopf und Ishara sah sie traurig an. Niemand aus Tamboos Sippe hatte wohl großes Interesse daran gehabt, ihr die Sprache beizubringen. Pinaa verstand allerdings nicht, dass sogar ihr Mann Tiboo das versäumt hatte. Da sie schon ein Kind erwartete, musste sie doch bereits eine Weile bei ihm sein. Sprach er denn gar nicht mit ihr? Oder durfte sie nicht sprechen? Und wie sollte das Kind denn die Sprache lernen?


    Vielleicht konnte sie ja helfen und Ishara ein paar Worte beibringen. Sie wollte gerne mehr über sie erfahren. Also schlug Pinaa unter Zuhilfenahme einiger Gesten vor, dass sie sich gegenseitig besuchen und lernen könnten. Ishara sah sie zweifelnd an, deutete verstohlen auf ihren Mann und schüttelte abwehrend die Hände. Pinaa erahnte, was das bedeuten sollte und nickte. Sie stand auf, nahm Ishara an die Hand, sagte "Wir gehen nur kurz ein bisschen am See spazieren." in Richtung Tisgar und Tiboo und zog die überraschte Frau einfach hinter sich her. Sie blieben in Sichtweite der Männer, liefen langsam Auf und Ab und Pinaa bemerkte, dass Tiboo tatsächlich ab und zu zu ihnen herübersah. In einem unbeobachteten Moment versuchte sie, Ishara eine Stelle am See zu zeigen, wo sie sich vielleicht unbemerkt treffen konnten. Ishara verstand und zeigte den Stand der Sonne an, an dem sie dort sein konnte. Dann wollte sie zurück zu den Männern. Pinaa lächelte. Sie hoffte wirklich, dass sie etwas Zeit zusammen verbringen konnten.


    Auf dem Rückweg hüllte sich Telgar in Schweigen. Er vertröstete sogar seine neugierige Frau auf den nächsten Tag, weil er über Tamboos Angebot zuerst einmal schlafen wollte. Er hoffte, dass ihm die Ahnen den richtigen Weg zeigen würden. Tisgar hingegen redete die ganze Zeit. Er fühlte sich nicht wohl in Tamboos Gegenwart, hielt die ganze Sippe für nicht vertrauenswürdig und Tiboo für einen schrecklichen Angeber. Telgar musste ihn schließlich bremsen. Er versprach, auch mit ihm gleich beim nächsten Sonnenaufgang über das weitere Vorgehen zu sprechen.


    Um die Zeit des Wartens zu überbrücken, hatten Tamboo und seine Männer tatsächlich begonnen, unter Anleitung von Lassan eine der neuartigen Hütten auf Beinen zu bauen. Sie breiteten gerade das geschnittene Sumpfgras zum Trocknen in der Sonne aus, als Telgar mit seinem ersten Jäger Rogar das Lager betrat.


    Tamboo, der gerade ausprobiert hatte, ob die errichtete Plattform ihn tatsächlich trug, sprang direkt herunter und lief mit ausgebreiteten Armen auf die Besucher zu. Rogar, der meinte, eine gewisse Erschütterung des Bodens wahrgenommen zu haben, wich einen Schritt zurück, aber Telgar streckte beide Hände aus. Tamboo ergriff diese und schüttelte sie wild. "Sag, wie habt ihr entschieden?" fragte er aufgeregt und jede Höflichkeit außer Acht lassend. Telgar lächelte mild. "Wir werden es versuchen." antwortete er und Tamboo machte einen Hüpfer. "Aber lass uns in Ruhe über alles sprechen." "Ja, ja, natürlich." nickte Tamboo eifrig "Wie benehme ich mich denn? Kommt, gehen wir in meine Hütte und trinken erst einmal etwas."


    Telgar war ein paar Tage in sich gegangen, hatte mit den Geistern der Ahnen gesprochen und schließlich für sich beschlossen, dass die Zusammenarbeit mit Tamboos Sippe einen Versuch wert wäre. Eine friedliche Übereinkunft würde sie gegenüber anderen Sippen stärken und den Handel mit den Steinen einfacher und weniger gefährlich machen. Er hatte zuerst seine Frau und seine Söhne und dann die Jäger über Tamboos Anfrage und seine Absicht unterrichtet. Tisgar war als einziger gegen die Verbindung gewesen, er traute Tamboo nicht eine Handbreit und wollte ihren einzigen Vorteil, das Wissen um die begehrten Steine, nicht einfach so teilen. Telgar konnte ihn nicht von dem Vorhaben überzeugen. Letztendlich stimmten jedoch alle Jäger außer Tisgar und Lantan, der sich enthielt, für eine Zusammenarbeit.


    Telgar schilderte Tamboo, wie sie sich den nächsten Schritt vorgestellt hatten. Zunächst sollten vier Männer - zwei aus jeder Sippe - unter Führung und Anleitung der Männer aus Telgars Sippe für einige Tage in die Berge gehen und dort zusammen die glitzernden Steine abbauen. Tamboos Männer konnten so lernen, wo man die Steine findet und wie sie dem Berg entnommen werden konnten. Danach würden zwei oder drei Männer unter Führung eines Jägers aus Tamboos Sippe auf dem Handelsweg in Richtung der aufgehenden Sonne ihr Glück versuchen. Sollten beide Vorhaben erfolgreich enden, könnte man die weitere Zusammenarbeit und die Erschließung größerer Handelsräume angehen.


    Tamboo war von dem Vorschlag begeistert und wollte am liebsten sofort beginnen. Er rief seine im Lager befindlichen Jäger dazu und wählte nach einer kurzen Abstimmung seinen eigenen Sohn Tiboo und Mattoo, den Sohn des Jägers Satoo, dessen Frau Taba Tamboos Schwester war, für die Mission in den Bergen aus. Er trug beiden auf, sich umgehend vorzubereiten.


    Telgar war etwas überrumpelt von dieser Eifrigkeit, stimmte aber schließlich zu, bereits am nächsten Tag loszuziehen. Rogar erklärte sich bereit, die Gruppe zu führen, er würde auch den zweiten Mann für Telgars Seite aussuchen. Auf dem Weg zurück in ihr Lager gab Rogar seiner Hoffnung Ausdruck, dass Tamboo die richtigen Männer für diese Aufgabe ausgesucht hatte und dabei nicht nur nach Beziehungen und seinen eigenen Interessen gegangen war. Auch Telgar war sich in dieser Hinsicht nicht sicher.


    Ilaa drückte ihren kleinen Sohn unglücklich an sich und fragte zum wiederholten Male, wie lange sie wohl wegbleiben würden. Rogar hatte ihren Mann Lantan als Begleitung gewählt und dieser zuckte nun erneut mit den Schultern. Es war abzuwarten, wie fähig und willig Tamboos Männer waren.


    Unter Rogars Führung würden sie zusammen mit Tiboo und Mattoo aus Tamboos Sippe ein Außenlager in den Bergen errichten und zusammen die wertvollen Steine in den ihnen bekannten Höhlen abbauen. Lantan packte seine restliche Ausrüstung zusammen, umarmte Ilaa und seinen Sohn Kan zum Abschied und verließ die Hütte. Rogar wartete schon auf ihn, zusammen brachen sie Richtung Tamboos Lager auf.


    Sie waren erfreut, Tiboo und Mattoo dort marschbereit und Rogars Anweisungen nach ausgerüstet vorzufinden.


    

  


  
    Kapitel 2 - Verfeindet


    Es dauerte fast einen ganzen Tag, das Ziel zu erreichen, und so schlugen sie erst bei Sonnenabstieg ihr Außenlager am Fuß der Berge neben einem kleinen Wäldchen auf. Während Lantan und Mattoo die Zelte aufbauten und danach Holz für das Feuer zusammentrugen, suchten Rogar und Tiboo in dem Wäldchen nach Essbarem. Sie fanden Beeren und Vogeleier und legten ein paar kleine Fallen aus.


    Bei Sonnenuntergang verzehrten sie die Ausbeute zusammen am Feuer und Tiboo erzählte von den Reisen, die er mit seinem Vater oder anderen Jägern schon unternommen hatte. Wie Tamboo schmückte auch sein Sohn ihre Erlebnisse gehörig aus, sodass ein einzelgängerisches Tier wie der Luchs schon mal zu drei riesigen blutrünstigen Luchsen werden konnte. Die Geschichte, wie sie die Sippe aufgespürt hatten, aus der seine Frau Ishara stammte, war sein ganzer Stolz. Mit breiter Brust schilderte er ihren Weg. Isharas Sippe schien hinter unzähligen wilden riesigen Seen und Wäldern auf dem Gipfel eines Berges, der die Sonne berührte, bewacht von unvorstellbaren Bestien, gelebt zu haben. Tiboo behauptete zudem, dass er gegen den stärksten Jäger der Sippe hatte kämpfen müssen, um seine Frau zu bekommen. Dieser Jäger wäre doppelt so groß wie er gewesen und hätte eine riesige Keule geschwungen, er hatte ihn jedoch mit List und Schnelligkeit besiegt.


    Tiboo war noch recht jung, aber schon ein erfahrener Jäger und Händler. Er war groß und kräftig gebaut, hatte scharfe graue Augen und wilde schwarze Haare. Seine Hose war wie die seines Vaters mit reichlich Farbe verziert, sein Gürtel mit Schmucksteinen besetzt und er trug eine Kette und ein Armband mit vielen kleinen bunten Federn. Interessanterweise war trotz der vielen lebensgefährlichen Kämpfe, in die er laut seinen Aussagen verwickelt gewesen war, an seinem Körper keine einzige Narbe zu finden. Sein Begleiter Mattoo war erst im letzten Winter zum Jäger geworden und hatte noch keine Frau. Er war jünger und unerfahrener als Tiboo und nickte zu allem, was dieser sagte. Mattoo hatte den größten Teil der Ausrüstung getragen und die eher unbeliebten Aufgaben erledigt. Er trug keinen Schmuck, keine besonderen Sachen und schien ganz und gar unauffällig zu sein. Aber er sog alles in sich auf. Jede Information, alles, was die anderen taten und vielleicht einmal wichtig sein konnte, nahm er auf. Er lernte schnell und vergaß selten etwas.


    Rogar und Lantan hingegen waren sich ziemlich ähnlich und beide schnell einer Meinung, dass Tiboo ein Angeber war, bei dem man erst noch sehen musste, ob ein ganzer Mann hinter den großen Worten steckte. Lantans ebenmäßiges Gesicht mit den schwarzen Augen und langen Wimpern hatte meist einen gelangweilten bis abweisenden Ausdruck. Er sagte nur etwas, wenn es unumgänglich war, mit Rogar oder seinem besten Freund Tisgar lief die Verständigung oft nur über Blicke. Rogar war der erste Jäger der Männer der Berge und hatte schon viel erlebt. Seine Haare und sein Bart zeigten schon die ersten weißen Strähnen, sein Körper wies einige Narben auf und zwei seiner Finger konnte er nach Quetschungen nicht mehr strecken. Wie die meisten Menschen aus den Bergen glaubte auch er nur, was er sah. Die Götter waren für ihn lediglich ein Austausch mit der Natur, und ein Mann war für ihn erst ein Mann, wenn er mit bloßen Händen ein Wildschwein erlegt und direkt danach einen Sohn gezeugt hatte.


    Er lauschte den Worten Tiboos also mit einem milden Lächeln, bis er müde genug war und alle zur Nachtruhe bat.


    Am nächsten Tag machten sie sich früh in die Berge auf. Rogar hatte Tiboo und Mattoo auf dem Weg erklärt, was in den Bergen zu beachten war und hoffte, dass sie zugehört hatten. Neben der Standardausrüstung für Außenlager hatten sie ein langes Seil aus Baumrindefasern sowie Keile und Hebel aus Hirschgeweih und Beile zum Abbau der Steine dabei. Sie würden sich gar nicht so weit vom Lager entfernen, aber der Aufstieg war mühsam und um die erste Höhle zu erreichen, in der es einige Steinadern gab, mussten sie auf einen schmalen Vorsprung klettern.


    Am Himmel zeigten sich ein paar Wolken. Es war noch etwas kühl, aber die Sonne schien und es war nur ein leichter Wind zu spüren. So erklommen sie die ersten Hügel scheinbar mühelos und die Sonne war noch nicht weit aufgestiegen, als sie die steileren Zonen erreichten. Rogar ging voran, wies auf gefährliche Stellen hin oder wo man am besten seine Füße hinsetzte und half dem ihm nachfolgenden Tiboo, danach kam Lantan und unterstützte Mattoo, der das Schlusslicht bildete. Alle konzentrierten sich, niemand sagte etwas, wenn es nicht notwendig war und schließlich sahen sie über sich das letzte noch zu überwindende Stück, den Vorsprung. Rogar kletterte als erster den schmalen überstehenden Felsen hoch, dann ließ er ein Seil herab, das sich die Nachfolgenden umbinden sollten, um eine gewisse Sicherung zu haben. Auf dem Vorsprung konnte man das Seil nirgendwo befestigen, aber Rogar würde es halten und dadurch einen Sturz zumindest verlangsamen können. Lantan kam als nächster, denn auch er war natürlich ein geübter Kletterer und kannte diese Stelle schon. Tiboo schickte dann Mattoo vor, der überraschenderweise keinerlei Probleme hatte. Er hatte Rogar und Lantan genau beobachtet und griff mit den Händen bzw. setzte seine Füße in genau dieselben Ausbuchtungen wie sie. Tiboo schließlich tat sich wesentlich schwerer. Er stürzte zwar nicht ab, musste aber einige Male mit dem Seil stabilisiert werden. Für den kleinen Vorsprung brauchte er am längsten, meinte aber danach, dass wohl auch ein Mädchen die Höhle mühelos erreichen könnte und hoffte, dass es noch versteckter gelegene Abbauorte gäbe. Rogar drückte ihm daraufhin Klingen- und Funkenstein in die Hand und trug ihm auf, eine Fackel zu entzünden.


    Lantan blieb vor der Höhle, um Umgebung und Wetter in Beobachtung zu behalten. Sie mussten darauf achten, den Rückweg nicht zu spät anzutreten, natürlich konnte man in den Bergen bleiben, aber diese Höhle war für eine Übernachtung nicht wirklich geeignet.


    Rogar nahm die Fackel und ging voran. Zunächst konnte sich immer nur ein Mann durch den schmalen Eingang der Höhle zwängen, es war dunkel und ging steil bergab, sodass man vorsichtig sein musste. Tiboo war hinter Rogar, dann folgte Mattoo. Alle blieben dicht beisammen. Tiboo drängte darauf, die Steine zu sehen, und gab erst Ruhe, als Rogar schließlich stehen blieb und auf einen lang gezogenen glitzernden Einschluss an der Höhlenwand zeigte. Im Gegensatz zu Mattoo war Tiboo aber nur kurz beeindruckt. Er nahm ein Beil und wollte sofort loslegen. "Also, was muss ich machen?" fragte er Rogar. Dieser nahm ihm das Beil ruhig aus der Hand. "Als Erstes muss die Struktur der Ader untersucht werden." erklärte er. "Der durchsichtige Stein findet sich mit verschiedenen anderen Steinen in schmalen Gängen oder Höhlen in den Bergen. Je nachdem, welcher Stein ihn umgibt und wie tief er sitzt, ist unterschiedlich vorzugehen." Während Mattoo jedes Wort in sich aufnahm, war Tiboo eher gelangweilt. "Ja, gut." unterbrach er ungeduldig. "Und wie gehen wir hier vor?" "Hier ..." seufzte Rogar und fuhr mit dem Beil den Weg der Ader nach. "... müssen wir kleine Mulden unterhalb des Steines hacken. Dann erhitzen wir das Ganze bis Brüche entstehen und hebeln unseren Stein vorsichtig heraus. Halte die Fackel bitte." Tiboo machte keine Anstalten, also nahm Mattoo die Fackel und leuchtete die Ader an. Rogar nahm das Beil und hackte zunächst einige Male mit wenig Kraft ein Stück unterhalb der glitzernden Ader, bis sich ein größeres Loch gebildet hatte. Dann stopfte er mitgebrachte Äste und Rinde in die Lücke und entzündete diese. "Bitte weicht zurück und passt auf Eure Gesichter auf, es springen manchmal Splitter heraus." sagte er und Mattoo folgte der Anweisung, während Tiboo lediglich einen halben Schritt nach hinten machte. Viel Platz war allerdings ohnehin nicht. Das kleine Feuer führte schnell zu einem Hitzeanstieg und Tiboo keuchte etwas als der Rauch ihn umhüllte. Bald war ein lautes lang gezogenes Knacken aus dem Felsen zu hören, das Mattoo zusammenzucken ließ. Ein Riss zog sich mit einem weiteren unheimlichen Geräusch oberhalb des Feuers entlang, gleichzeitig schien etwas zu platzen und ein Teil der Wand bröckelte schwungvoll heraus. Rogar entfernte rasch die Reste der Äste und Rinde aus der Felsmulde und trat das Feuer aus. Er nahm eine Art Hebel aus Geweih aus seiner Gürteltasche, ging damit in den entstandenen Riss und bewegte ihn hin und her. Schließlich brachen zwei größere Stücke des durchsichtigen Steins sowie weiteres Geröll heraus.


    Tiboo jubelte und hob ein etwa faustgroßes, im Licht der Fackel glitzerndes Stück auf, bevor Rogar reagieren konnte. Er ließ es direkt wieder fallen. "Ah!" jammerte er. "Du hättest sagen können, dass es heiß ist." "Ja, wer hätte das gedacht?" murmelte Mattoo leise und Rogar grinste. "Es kühlt aber hier drin schnell wieder ab." sagte er. "Jetzt will ich es versuchen." rief Tiboo und griff nach dem Beil. "Gut." sagte Rogar. Er nahm Mattoo die Fackel ab. "Setz etwa zwei Hände breit neben meinem Feuerloch an, so kann man die ganze Ader abarbeiten.


    Plötzlich meinten sie, einen hohen Pfeifton zu hören. Rogar hielt inne und forderte die anderen mit erhobener Hand zum Schweigen auf. Der hohe Pfeifton ertönte erneut. "Wir müssen zurück." sagte Rogar und packte die beiden bisher erbeuteten Steine behutsam in den dafür mitgebrachten Beutel. "Was?" rief Tiboo. "Warum? Wir haben ja noch nicht einmal richtig angefangen. Ich will auch einen Stein aus dem Fels brechen." Wieder erklang das Pfeifen. "Das ist ein Zeichen Lantans." erklärte Rogar, während er den Beutel an seinem Gürtel festmachte. "Wir sollen die Höhle verlassen. Schnell." Tiboo schnaubte. "Was heißt das denn genau?" grummelte er. "Was kann schon passiert sein, hat sich ein Bär hier rein gequetscht?" Er drückte Mattoo sein Beil in die Hand. "Rede nicht, folge mir." befahl Rogar und da er die Fackel hatte, blieb Tiboo keine Wahl. Sie liefen zurück und quälten sich mühsam durch den schmalen Aufstieg hinaus.


    Lantan wartete am Eingang und hob das Kinn Richtung Himmel, als Rogar aus der Höhle kam. Rogar sah sofort, was los war. Die Sonne war verschwunden und dunkle Wolken hatten sich über den gesamten Himmel verteilt. Der Wind war stärker geworden und aus den weiter entfernten Bergen war ein Grummeln zu hören.


    Er nickte und wandte sich um. Mattoo kam gerade aus der Höhle. Tiboo stand bereits draußen und sah alle fragend an. "Ich sehe aber keinen Bären." stellte er fest. "Was soll das?" "Es wird ein Gewitter geben." antwortete Rogar. "Mattoo, du gehst als erster hinunter, bind dir das Seil um." Mattoo griff nach dem Seil, aber Tiboo schlug es ihm aus der Hand. "Lass das." rief er wütend. "Ich will erst wissen, was das soll. Es war abgemacht, dass ihr uns alle Vorkommen zeigt und wie man sie abbaut. Was ist das jetzt für ein Spiel?" Lantan deutete mit der Hand in die Luft und sah Tiboo an, als hätte dieser sich gerade nackt im Schlamm gewälzt. Rogar zeigte sich etwas geduldiger. "Es hat sich zugezogen." sagte er. "Dort hinten ist es schon zu hören." Ein leises Grollen untermalte seine Worte. Mattoo zuckte zusammen und beäugte das auf dem Boden liegende Seil. "Der Wind ist schon recht stark." fuhr Rogar fort. "Es wird stürmisch werden und regnen und dann ist es hier oben zu gefährlich." "Huuu!" Tiboo warf beide Arme in die Luft. "Ihr habt Angst vor ein bisschen Wind und Regen." Lantan sah Tiboo mit solcher Verachtung an, dass Mattoo ein kalter Schauer überlief. "Wir kennen uns in den Bergen aus." sagte er knapp. "Ihr folgt uns." "Ich denke nicht daran." konterte Tiboo. "Das ist ein Trick. Ihr wollt uns loswerden und dann hier allein weitermachen." Rogar verdrehte die Augen. Lantan schien kurz davor zu sein, Tiboo zu schlagen. Mattoo wusste nicht, was er tun sollte. Es war sicher kein Trick, Rogar und Lantan wollten nur nichts riskieren. Warum hörte Tiboo nicht auf sie? Es gab doch noch viele Tage, an denen man Steine abbauen konnte. Er schämte sich für seinen Begleiter. Der Sohn eines Beschwörers sollte vernünftiger sein. Aber Tiboo war eben auch als Händler mit viel Misstrauen und Gier erzogen worden. Es donnerte erneut und das klang schon viel zu nahe, zudem setzte leichter Regen ein. Mattoo war unwohl und er wollte so schnell wie möglich von dem schmalen Vorsprung herunter.


    Als Rogar auf Tiboo zuging, um ihn zur Vernunft zu bewegen, sah er seine Chance und langte nach dem Seil. Doch Tiboo war schneller. Er nahm das Seil und sah Rogar triumphierend an. "Wir bleiben hier und machen weiter." schrie er. Lantan reichte es. Er machte zwei schnelle Schritte nach vorn und schlug Tiboo mit der Faust ins Gesicht. Mattoo sah Blut spritzen und hielt den Atem an. Tiboo taumelte rückwärts bis zur Höhle. Blut lief ihm aus der Nase und er sah Lantan hasserfüllt an. Rogar hob die Hände und stellte sich zwischen die Kontrahenten. "Bitte, bleibt ruhig!" rief er. "Wir müssen hier alle zusammenarbeiten." Doch diese Worte erreichten Tiboos Ohren nicht. Mit einem Schrei stürmte er vor und schubste Rogar zur Seite. Die überraschende Attacke brachte den Jäger aus dem Gleichgewicht, er stolperte Richtung Mattoo. Dieser versuchte, ihn abzufangen, hatte aber nicht genug Halt. Er rutschte weg und über den Abhang. Sein kurzer Schrei und das Geräusch des Aufpralls hielten die drei Männer davon ab, sich weiter die Köpfe einzuschlagen.


    Entsetzt schauten sie über die Kante des Vorsprungs. Mattoo war an dem schrägen und inzwischen nassen Abhang noch weiter abgerutscht. Er lag auf dem nächsten Vorsprung. Sein Bein war schmerzhaft verdreht, aber er stöhnte, war also noch am Leben.


    Einer nach dem anderen kletterten sie vorsichtig, aber so schnell wie möglich, den Vorsprung hinunter und krochen langsam bis zur Kante des Felsens vor. Der Regen wurde bereits heftiger und auch der Wind nahm stetig zu. Der kleine Vorsprung, auf dem Mattoo lag, war gerade breit genug für einen Mann und nur mit großem Risiko erreichbar. Darunter fiel der Fels steil ab.


    "Es ist nicht so tief." stellte Rogar fest. "Wenn er aufstehen kann, können wir ihn hochziehen. Aber das Bein sieht nicht gut aus." "Mattoo!" rief Tiboo. "Kannst du aufstehen?" Mattoo stöhnte erneut und öffnete scheinbar mühsam die Augen. Er sah zu ihnen hoch und bewegte sich vorsichtig. Seine Versuche sich aufzurichten, waren kaum erkennbar und doch von starken Schmerzen begleitet. Schließlich gab er auf und schloss die Augen wieder. "Ich kann nicht." sagte er. "Mein Bein ... ich ..." "Schon gut." rief Rogar beruhigend. "Wir schaffen das schon, wir helfen dir. Aber du musst wach bleiben." Mattoo machte die Augen wieder auf. "Es muss einer zu ihm runter, ihm das Seil umbinden und ihn stützen, während die anderen beiden ihn hochziehen." sagte Rogar. "Und ich meine, das sollte derjenige sein, der das hier verursacht hat." Er sah Tiboo an, doch dieser winkte ab. "Nein, nein, das könnt ihr vergessen. Ich traue euch nicht. Der da ..." Er deutete auf Lantan. "... will mich töten. Ihr lasst uns beide da unten zurück." Rogar starrte ihn fassungslos an. Lantan zeigte Tiboo mit beiden Händen über dem Kopf und herausgestreckten Schneidezähnen, dass er ihn für einen feigen Hasen hielt, nahm das Seil und schickte sich an, zu Mattoo hinunter zu klettern. Doch Tiboo entriss ihm das Seil. "Nein, nein, warte, ich mache das." sagte er wütend. "Ich will nicht, dass Mattoo etwas passiert. Und nachher verdreht ihr alles und erzählt, dass ich ihn verletzt habe und ihr ihn gerettet habt. Nein, ich gehe." Lantan und Rogar sahen sich nur an.


    Tiboo band sich das Seil um die Hüfte, um beide Hände frei zu haben, und ließ sich langsam mit Rogars Unterstützung zu Mattoo hinunter. Vorsichtig stellte er sich über seinen Begleiter und wickelte das Seil wieder ab. Ein Blitz schlug ein. Viel zu nah. Das helle Leuchten und der sehr kurz darauf folgende Donner ließen Tiboo zusammenzucken und fast das Gleichgewicht verlieren, doch er fing sich rechtzeitig wieder und atmete tief durch. Der Regen nahm weiter zu und es gestaltete sich als äußerst schwierig, dem unbeweglichen Mattoo das nasse Seil fest um den Körper zu schlingen, aber schließlich hatte Tiboo es geschafft. "Mattoo ..." sprach er den Verletzten an. "... du musst jetzt hochkommen. Ich helfe dir, aber du musst stark sein." Er versuchte, auf dem rutschigen kleinen Felsvorsprung hinter Mattoo zu kommen und ihm die Arme um den Bauch zu legen. Mattoo stützte sich mit einem Arm und einem Bein ab und richtete sich unter lautem Stöhnen auf. Tiboo zog ihn hoch und drückte ihn gegen die Felswand, was Mattoo fast zum Schreien brachte. "Gib mir die Hand." rief Rogar von oben. Ein Windstoß brachte Mattoo und den hinter ihm stehenden Tiboo ins Wanken, aber dann streckte Mattoo einen Arm Richtung Rogar aus und dieser packte seine Hand. Rogar zog, selbst nur mit seinem Körper und seiner anderen Hand auf dem rutschigen Fels gesichert, Lantan zog am Seil, Tiboo hob Mattoo an und gemeinsam bekamen sie ihn über die Kante. Mattoo schrie kurz auf und drehte sich auf den Rücken. Rogar legte beide Arme von hinten um ihn, zog ihn hinauf unter den Vorsprung und nahm ihm das Seil ab. Lantan und er zogen nun auf dieselbe Weise Tiboo wieder hinauf und alle sammelten sich erschöpft unter dem Vorsprung. Kurz danach blitzte und donnerte es wieder, es schien nun direkt über ihnen zu sein. Es regnete sehr stark, der Wind hatte sich zu einem Sturm entwickelt und die Wolken alles verdunkelt. Es wurde kalt und sie rückten unbewusst näher zusammen. Rogar hatte Mattoos Kopf auf sein Bein gebettet. Bis das Gewitter vorbei war, mussten sie unter dem Vorsprung bleiben, das war inzwischen sogar Tiboo klar geworden.


    Als der Sturm endlich nachließ, war die Sonne schon weit abgestiegen und Rogar war nicht sicher, ob sie es mit dem verletzten Mattoo bis zum Außenlager zurück schaffen würden, aber sie mussten es versuchen. Für gesunde Männer war es nicht unbedingt ein Problem, in den Bergen zu übernachten, aber der verletzte Mattoo musste versorgt werden, was hier nicht möglich war.


    Sie kämpften sich also die noch nassen Abhänge hinunter und trugen und hoben Mattoo abwechselnd durch die Berge. Dessen Schmerzen wurden immer stärker. Er versuchte mit aller Kraft, wach zu bleiben, um seinen Transport nicht noch schwerer zu machen. Sie schafften es gerade noch, das Lager zu erreichen, als die Sonne unterging. Aus den Resten des letzten Abends machten sie ein kleines Feuer und während Lantan allein mit einer Fackel in dem nahe gelegenen Wäldchen nach Essbarem und Ästen für ein Gestell suchen und die Wasservorräte an einem Bach auffüllen ging, kümmerten sich Rogar und Tiboo um den verletzten Mattoo. Alle waren erschöpft und müde, aber Mattoos Bein musste so schnell wie möglich wieder in die richtige Stellung gebracht werden, sonst würde es nie richtig heilen, das wusste Rogar. Jedoch war er ein Jäger, kein Heiler. Solche Dinge konnte nur Tiboo als Sohn eines Beschwörers wissen. Dieser schien aber unsicher zu sein. Rogar sah ihn fragend an. Sie hatten Mattoo in ein Zelt gebracht und dort weich auf ein Fell gebettet. Tiboo hatte einige Pflanzen zur Wundheilung und einen beruhigenden Saft dabei gehabt und soweit hatten sie Mattoo bereits versorgen können. "Ich habe das noch nie gemacht." flüsterte Tiboo. "Nur einmal zugesehen." Rogar nickte. "Aber wir müssen es tun." Er fasste den schlaffen Mattoo unter den Achseln und zog ihn fest an seinen Körper. "Du schaffst das." sagte er zu Tiboo und dieser packte Mattoos verdrehtes Bein. Mattoo stöhnte. Tiboo schluckte kurz, dann zog er das Bein fast ruckartig gerade. Es gab ein unheimliches Geräusch. Mattoo schrie laut und bäumte sich auf, der Schweiß lief ihm über das Gesicht. Rogar drückte ihn fest an sich und murmelte etwas Beruhigendes. Tiboo war weiß im Gesicht und sagte nichts. Mattoos Kopf sank auf Rogars Schoß und er schien nun zu schlafen.


    Kurz danach kehrte Lantan mit Ästen, Wasser, Moos und ein paar Beeren zurück. Sie fixierten Mattoos Bein mit den Ästen, umwickelten alles mit Teilen seiner Hose und Fasern des Seils und kühlten ihn und seine geschwollene Hand mit dem Moos. Hungrig und müde fielen sie danach in einen tiefen Schlaf.


    Tiboo erwachte erst spät von Mattoos Stöhnen. Er schien die Hitze zu bekommen. Das war nicht gut. Tiboo gab ihm noch etwas von dem beruhigenden Saft und kühlte seine Stirn mit Wasser. "Meine Hand." sagte Mattoo leise. "Sie tut so weh." Tiboo schloss daraus, dass zumindest das Bein keine weiteren Probleme machte und hoffentlich gut heilen konnte. Er tränkte das Moos mit frischem Wasser und band es vorsichtig um die immer noch dicke Hand.


    Rogar und Lantan kamen mit einem Hasen aus einer der Fallen und Baumaterial für eine Trage aus dem Wäldchen zurück. Nach der kurzen Stärkung bauten sie das Gestell zusammen und legten Mattoo, der wieder eingeschlafen war, vorsichtig darauf. Zur Sicherheit banden sie ihn an einigen Stellen fest. Schweigend packten sie die restliche Ausrüstung ein und traten den Rückweg in ihre Siedlungen an. Meistens konnten sie Mattoo hinter sich herziehen, an einigen Stellen trugen sie das Gestell lieber. Trotz dieser zusätzlichen Belastung kamen sie gut voran.


    Sie sprachen kaum. Ihr Ausflug war nicht erfolgreich gewesen und es gab sogar einen Verletzten. Jeder musste den Versuch einer Zusammenarbeit der beiden Sippen als gescheitert betrachten. Während Rogar darüber nachdachte, was schief gelaufen war und wie man nun weiter miteinander umgehen würde, war die Angelegenheit für Lantan bereits vergessen. Nicht so für Tiboo. Er war immer noch wütend auf Lantan und stellte sich verschiedene Arten der Rache vor. Tiboo machte sich mehr Gedanken darum, wie er die anderen bei dieser Geschichte schlecht aussehen lassen konnte als um das Zusammenleben, den Handelserfolg oder Mattoos Gesundheit. Er wusste aber auch, dass sein Vater von ihm enttäuscht sein würde, weil der Handel mit den wertvollen Steinen damit für sie verloren war. Hier musste er sich noch etwas einfallen lassen. Tiboo zweifelte allerdings nicht daran, dass auch er die Steine finden und abbauen könnte. Das war kein Geisterwerk. Niemand brauchte diese eingebildeten Männer aus Telgars Sippe dazu.


    Als sie Tamboos Lager erreichten war es schon dunkel. Die meisten Sippenmitglieder saßen aber noch am Feuer zusammen und so wurden sie überrascht und mit einiger Aufregung in Empfang genommen. Tamboo kümmerte sich sofort um Mattoo, er ließ ihn in seine Hütte bringen und wies Tiboo an, einige Pflanzen in heißem Wasser zuzubereiten. Rogar blieb in Tamboos Lager, um zu helfen und zu erklären, was passiert war, während Lantan weiter lief, um ihre Sippe zu informieren.


    Mattoo war zwar wach, aber nicht ganz bei Sinnen. Die Hitze hatte ihn nun völlig in Besitz genommen. Er rollte mit den Augen, Spucke lief ihm aus dem Mund und sein Körper war schweißgebadet. Tamboo warf außer seiner Schwester Taba, Mattoos Mutter, alle aus der Hütte und untersuchte Mattoo vorsichtig von Kopf bis Fuß. Er stellte zufrieden fest, dass alle Verletzungen und auch das gebrochene Bein richtig versorgt worden waren. Tiboo brachte ihm die gewünschten Tränke und während Tamboo versuchte, Mattoo diese einzuflößen, wollte er von seinem Sohn wissen, wie sich sein Begleiter die Verletzungen genau zugezogen hatte, um zu entscheiden, was noch für die Heilung zu tun war. Tiboo erzählte rasch, dass Lantan Mattoo von dem Felsvorsprung gestoßen hatte und dieser noch weiter abgestürzt war. Niemand hatte den Aufprall gesehen und als sie hinuntergeschaut hatten, lag Mattoo schon mit verdrehtem Bein auf dem kleinen Vorsprung. Die dicke Hand war ihm erst im Außenlager aufgefallen. Tamboo nickte nachdenklich. Während Mattoos Heilung bei ihm im Vordergrund stand, wollte seine Schwester von Tiboo mehr Einzelheiten wissen. Warum hatte Lantan Mattoo angegriffen? Wieso hatte Tiboo ihn nicht verteidigt? Tamboo wollte nichts davon hören, bis Mattoo außer Lebensgefahr war, und schickte seinen Sohn aus der Hütte. Tiboo war erleichtert. Bei diesen Fragen war ihm klar geworden, dass er an seiner Version der Geschichte noch arbeiten musste. Draußen wurde er allerdings von allen Seiten dazu gedrängt, den Vorfall zu erklären. Rogar hatte offenbar lediglich erzählt, dass es ein Unwetter und einen kleinen Streit gegeben hatte und Mattoo dabei unglücklich vom Felsen gestürzt war. Tiboo nutzte die Chance und schilderte der Sippe und auch dem verblüfften Rogar, dass Telgars Jäger sich geweigert hätten, ihnen zu zeigen, wie man die Steine abbaut. Vielmehr hätten sie gedroht, sie zu verletzen und dann in den Bergen liegen zu lassen, wenn sie nicht ihren Beschwörer davon überzeugen würden, dass der Abbau sehr anstrengend und aufwendig sei und sich nicht auszahlen könne. Dazu sollten sie nur wenige Steine mit zurückbringen und behaupten, dass sie dem Berg nicht mehr hätten abringen können. Als Tiboo und Mattoo sich weigerten, habe Lantan Tiboo geschlagen und Mattoo von dem Vorsprung gestoßen, um so zu beweisen, dass sie es ernst meinten. Tiboo hatte zum Wohle der Sippe aufgegeben und Mattoo gerettet. Sie waren zusammen zurückgekehrt, nachdem er versprochen hatte, seinen Vater zu überreden, von dem Vorhaben abzulassen, jetzt, wo sich auch noch ein Sippenmitglied bei dem gefährlichen Abstieg verletzt hatte. Rogar stand der Mund offen ob dieser dreisten Lügerei. Tiboo fand seine Geschichte inzwischen richtig gut. Hieb- und stichfest. Und schließlich hatte es sich ja beinahe so zugetragen. Den Sturm hielt Tiboo nach wie vor für eine Ausrede. Rogar und Lantan wollten ihre Geheimnisse nicht preisgeben. Und Lantan hatte ihn bedroht, sogar angegriffen. Seine Nase war noch immer etwas geschwollen. Zudem hatte er selbst Mattoo retten müssen, nachdem die anderen zu feige gewesen waren.


    Rogar war aus seiner Starre erwacht und wollte gerade einige Teile aus Tiboos Erzählung richtigstellen. Er setzte mit "Das ist so nicht ganz richtig." an als Lantan, Telgar und Pinaa auf der Bildfläche erschienen. Natürlich war auch Taro, der rote Wolf, dabei.


    Bevor jemand etwas sagen konnte, fielen Tamboos Leute über die Ankommenden her. Sie drängten sie mitsamt Rogar zurück und beschimpften sie lautstark. Telgar wurde von dieser Reaktion überrumpelt. Er war unbewaffnet, nur mit seinen Heilutensilien gekommen und streckte nun die leeren Hände aus, um die Situation zu beruhigen. Pinaa blieb erschrocken hinter ihm. Rogar und Lantan hielten ihre Waffen vor sich und Taro knurrte laut.


    "Was ist denn hier los?" Tamboo hatte den Lärm gehört und war aus der Hütte gestürzt. Er drängte sich jetzt zwischen seinen Leuten hindurch bis zu Telgar vor. "Ruhe." Er hob die Hände und drehte sich in alle Richtungen. "Hört auf, beruhigt Euch. Was soll das?" "Sie sind nicht unsere Verbündeten." rief eine Frau. "Sie wollen uns töten." Eine andere. "Sie haben meinen Sohn verletzt." schrie Satoo, Mattoos Vater. "Sie sollen dafür büßen." "Ruhe." brüllte Tamboo und die Menge schwieg. "Du." Er zeigte auf Satoo. "Dein Sohn kämpft in meiner Hütte mit dem Tod und wenn ihr mir keine Zeit lasst, mich um ihn zu kümmern ..." Er machte eine Geste zum Himmel und Satoo sah schuldbewusst zu Boden. Ich kenne die Geschichte nicht, aber dafür ist jetzt keine Zeit. Wir werden später darüber reden, im Moment ist es wichtiger, den Jungen zu retten." Er sah sich um. "Oder sieht das jemand anders?" Schweigen. Dann geht jetzt in eure Zelte oder woanders hin, ich kümmere mich schon um alles. Die Menge begann zögernd, sich aufzulösen, Satoo und Tiboo blieben bei Tamboo, der sich jetzt Telgar zuwandte. "Vergib ihnen. Wir werden alles klären." Telgar nickte. "Wir sind gekommen, um zu helfen. Wir haben gute Mittel gegen die Hitze." "Bleibt fern von meinem Sohn." rief Satoo und blickte Tamboo hilfesuchend an. "Wenn sie ihn verletzt haben, wollen sie ihn jetzt vielleicht töten. Du kannst ihnen nicht vertrauen." Tamboo machte eine beruhigende Handbewegung in seine Richtung und sah Telgar dann in die Augen. "Ich vertraue dem Heiler in dir. Ich glaube, dass ihr helfen wollt. Aber die Jäger bleiben draußen. Und der Wolf auch." "Garantierst du für ihre Sicherheit?" wollte Telgar wissen. "Mit meinem Leben." sagte Tamboo laut und sah sich dabei zu seinen Leuten um. Er rief zwei andere Jäger zu sich und trug ihnen auf, das Leben von Rogar und Lantan mit ihrem zu schützen. Tiboo nahm er mit Telgar und Pinaa mit in die Hütte zu Mattoo, Satoo sollte draußen Wache halten.


    "Was soll das Mädchen denn hier?" fragte Tiboo unwirsch, aber Tamboo winkte ab. "Wir sind alle Heiler." murmelte Pinaa und fühlte Mattoos Stirn. Sie war glühend heiß und schweißgetränkt. Mattoo schien kaum noch zu sich zu kommen. Taba war verzweifelt. "Bitte, tut endlich etwas. Helft ihm." weinte sie. "Wir geben ihm etwas, das die Hitze beruhigt." sagte Telgar und Pinaa versuchte, Mattoo den Saft aus der Baumrinde einzuflößen, dessen Herstellung ihr Tisgar einst gezeigt hatte. "Wir haben ihm schon etwas gegeben." grummelte Tiboo, aber niemand beachtete ihn. Taba hielt den Kopf ihres Sohnes, während Pinaa ihm mit kühlem Wasser das Gesicht abtupfte und sich bemühte, ihn zumindest kurz zurück an die Oberfläche zu holen, damit er den Saft zu sich nahm. "Mattoo." rief sie. "Mattoo, du musst das trinken." Sie nahm Mattoos Kopf hoch, damit er sich nicht verschluckte, und gab die Flüssigkeit geduldig Tropfen für Tropfen in seinen Mund.


    Telgar hatte sich derweil Bein und Hand angesehen. "Ich glaube, das verheilt wieder." meinte er. "Es ist alles gut versorgt worden. Wir müssen die Hand weiter kühlen." "Vielleicht sollten wir die Hand lieber aufschneiden." warf Tiboo ein. "Dann kann alles abfließen. Sie ist noch so dick und Mattoo sagte, dass sie sehr schmerzt." Tamboo sah ihn nachdenklich an. "Ich weiß nicht." "Ich glaube nicht, dass das gut ist." widersprach Pinaa zaghaft. "Wichtiger ist, dass die Hitze ihn nicht zu lange quält." "Ich stimme zu." meinte Telgar. "Die Hand wird abschwellen, wir müssen die Hitze bekämpfen." Tiboo gab ein abfälliges Geräusch von sich. "Wisst ihr denn wie?" fragte er. "Habt ihr noch mehr Mittel dagegen?" wollte Tamboo wissen.


    Pinaa hatte es inzwischen geschafft, Mattoo hatte den Heilsaft vollständig getrunken. "Wir könnten seinen ganzen Körper kühlen." sagte sie jetzt leise. "Was meinst du?" Telgar sah sie fragend an. "Er ist heiß." antwortete Pinaa. "Überall. Wir nehmen Moos und Wasser und kühlen ihn am Kopf, an den Armen und Beinen." "Das habe ich noch nie gehört." höhnte Tiboo. "Wo hast du das denn her?" Pinaa zuckte die Schultern. "Nirgendwo. Ich weiß es nicht." gab sie zu. "Aber er ist heiß wie ein Feuer, das kann man auch mit Wasser löschen." Mittlerweile klang dieser Vorschlag auch in ihren Ohren töricht, aber Telgar nickte. "Wir können es doch versuchen." sagte er. "Es kann nicht schaden." Tamboo warf seiner Schwester einen fragenden Blick zu und als diese nickte, ging er mit Pinaa nach draußen, um kaltes Wasser und weiteres Moos zu holen.


    Sie beobachtete, wie der Anführer der zweiten Sippe mit der Frau des Sohns des Anführers der ersten Sippe aus der Hütte kam. Dem Mädchen schloss sich sofort wieder der Wolf an und sie war erleichtert, als diese beiden sich in Richtung des Seeufers wandten. Der Wolf hätte sicher schnell ihre Witterung aufnehmen können. Stattdessen hielt der Anführer der zweiten Sippe auf den Wald zu und sie zog sich rasch ein Stück zurück, um nicht entdeckt zu werden.


    Als die zweite Sippe ganz in der Nähe des Lagers, das sie überfallen wollten, aufgetaucht war, hatten sie sich etwas Zeit genommen, alles genau auszukundschaften. Das Verhältnis zwischen beiden hatte sich ihnen nicht klar erschlossen, aber zwei Sippen waren ein zu großes Risiko für sie und sie hatten beschlossen, am nächsten Tag weiterzuziehen. Bevor das geschah, wollte sie sich noch einmal ansehen, mit wem sie es zu tun hatten und ob es nicht doch eine mögliche Angriffstaktik gab. Sie war eine der Frauen des jetzigen Anführers. Seine bevorzugte Frau. Schön, stark und schlau. Schon einige Male hatte sie bei der Planung von Überfällen geholfen. Sie fragte sich manchmal, ob sie nicht der bessere Anführer für die Gruppe wäre. Aber selbst wenn sie ihren Gefährten im Kampf besiegen könnte, würden ihr die anderen wohl nicht folgen. Eine Frau als Anführer? Unvorstellbar. Doch jetzt hatte sie vielleicht gefunden, was ihre Führerschaft unterstreichen konnte. Den Wolf. Er folgte dem Mädchen auf Schritt und Tritt und würde sicher für sie kämpfen. An ihrer Seite wäre der Wolf ein machtvolles Werkzeug, um die Gruppe zu kontrollieren. Wenn der Wolf ihr folgen, sie beschützen und Beute für die Gruppe aufspüren würde, dann könnte sie sie führen. Und selbst wenn nicht, hätte sie eine starke Position innerhalb der Gruppe. Sie brauchte keinen Mann, sie wollte diesen Wolf. Sie wischte diese Gedanken beiseite, als der eher unbewegliche Anführer der zweiten Sippe keuchend mit seiner Ausbeute - er hatte etwas Moos von den Wurzeln der Bäume gesammelt - zurück zur Hütte stapfte. Sie war gespannt, wie sich die Situation weiter entwickeln würde. Sie hatte nicht alles, was gesagt worden war, verstanden - der Wald war zu weit entfernt und sie verstand diese Sprache nur teilweise - aber sie war sicher, dass sich die Sippen gestritten hatten. Kurz hatte es sogar so ausgesehen, als wollten sie aufeinander losgehen. Ein Streit wäre genau das, was sie brauchten. Verfeindete Sippen waren leichte Ziele. Anstatt sich gegenseitig gegen sie zu unterstützen, war es manchmal sogar schon passiert, dass die andere Sippe ihren Überfall benutzt hatte, um die eingeschüchterten und geschwächten Überlebenden in ihre Sippe zu zwingen oder die ungeliebten Konkurrenten einfach zu töten.


    Sie musste ihren Mann überzeugen, die Sippen weiter zu beobachten, und den Überfall auszuführen, sollten sie tatsächlich zerstritten sein. Es lohnte sich in jedem Fall, diese Sippe zu berauben. Sie hatten gute Waffen und Felle sowie ein gesundes junges männliches Kind und hübsche Mädchen. Einen Plan hatte sie sich schon überlegt. Obwohl die Sippe stark war, konnte man sie nachts überfallen, wenn alle im Lager waren. So war auch alles, was sie erbeuten wollten, im Lager. Durch ihre Hütten auf Beinen waren die Jäger getrennt und unbeweglich. Wenn die Gruppe unbemerkt bis ins Lager kam, hatten sie keine großen Verteidigungschancen. Der Wald lag zwar ein Stück entfernt und auf dem restlichen Weg ins Lager gab es keine Deckung, aber sie waren wie Schatten. Sie konnten sich so langsam und leise durch die Nacht bewegen, dass manch einer sie erst bemerkte, wenn sie direkt vor ihm standen. Wichtig war, dass sie gegen die Windrichtung in das Lager kommen mussten, um den Wolf nicht zu früh auf sie aufmerksam zu machen. Sie wusste noch nicht, wie sie das der Gruppe begreiflich machen konnte, ohne den Wolf zu erwähnen, denn sie wollte nicht, dass irgendjemand von ihm wusste. Sie musste ihn allein für sich fangen und schnell an sich gewöhnen, um die Gruppe von ihrem Mann zu übernehmen. Vielleicht mit einem Netz. Es war schwer, ein Tier nieder zu strecken, ohne das Risiko, es schwer zu verletzen. Zum Glück schien es nur ein einziger Wolf zu sein, aber das wollte sie noch überprüfen.


    Tiboo brachte unten am See den Göttern Opfer dar, um für die Gesundheit von Mattoo zu bitten. Ansonsten konnten sie nichts mehr tun. Nur warten und hoffen. Taba blieb bei ihrem Sohn und kühlte ihn, während Tamboo sich mit Telgar, Rogar und Lantan besprechen wollte. Doch Satoo und andere Jäger blieben in der Nähe und Pinaa und Tisgar entfernten sich auch nicht allzu sehr, da sie den anderen nicht trauten. So lag schon Unruhe in der Luft, bevor jemand etwas gesagt hatte.


    Während Rogar begann, ihre gemeinsame Wanderung in die Berge zu beschreiben, ließ Satoo erneut verlauten, dass er nicht an die Ehrlichkeit von Telgars Sippe glaube und sie sicher nicht ohne Grund mit so vielen Mitgliedern und dem Wolf hier hergekommen waren. Zunächst schimpfte er eher leise vor sich hin, aber die anderen Jäger bestätigten ihn und er wurde lauter. Tisgar mischte sich ebenfalls ein und beschuldigte seinerseits Satoo, von Anfang an gegen die Zusammenarbeit gewesen zu sein und lieber allein nach den Steinen suchen zu wollen. Ohne die Vorfälle genau zu kennen und ohne Rogar ausreden zu lassen, würden Tamboos Jäger einfach die Gelegenheit nutzen, aus der getroffenen Vereinbarung zu kommen.


    Tamboo versuchte, alle zu beschwichtigen, und Rogar versuchte zu erklären, wie es aufgrund des Unwetters zu der Auseinandersetzung zwischen Tiboo und ihnen gekommen war, doch es war zu spät. Als Tiboo noch dazu kam und weiter lautstark bekräftigte, dass Mattoo absichtlich gestoßen worden war, drohte die Situation zu eskalieren. Tisgar und Lantan waren mindestens ebenso wütend wie Satoo und die anderen Jäger. Telgar musste sie fast gewaltsam von Tamboos Leuten fernhalten. Pinaa musste Taro im Zaum halten, der nervös auf die geballte Erregung reagierte. Und Tamboo resignierte nach mehreren erfolglosen Versuchen, seinen Sohn zur Vernunft zu bringen. Er sah Telgar bedauernd an. "Wir werden unser Bündnis wohl beenden." sagte er laut und ob dieser Worte wurde es etwas ruhiger. "Und jeder wird einfach seiner Wege gehen." "Das ist gut." rief Tisgar. "Mit euch wollen wir nichts mehr zu tun haben." "Du lässt sie ungestraft ziehen?" fragte Satoo hitzig. "Sie haben meinen Sohn verletzt." Tamboo hob beide Hände. "Alle geben jetzt augenblicklich Ruhe!" brüllte er laut und augenblicklich herrschte Stille. Sogar der Wald schien kurz in Schweigen erstarrt. "Ihr wollt nicht hören, was passiert ist. Ihr wollt nicht glauben, dass diese Verbindung uns stark macht. Na gut." erklärte er. "Aber wir sind keine Wilden. Sie kamen in Frieden, um Mattoo zu helfen, und so die Göttin will, wird er gesund werden." Er machte ein glückbringendes Zeichen. "Und wir lassen sie in Frieden gehen. Und wir werden in Frieden nebeneinander leben." Er sah jeden einzelnen seiner Jäger eindringlich an. "Und wer sich nicht daran hält, den verbanne ich aus meiner Sippe, auch wenn er zu meiner Familie gehört." Er unterstrich seine letzten Worte mit einer Geste in Richtung seines Sohnes, der die Arme verschränkt und eine säuerliche Miene aufgesetzt hatte, aber nichts sagte.


    Telgar nickte zustimmend und sah nun seinerseits seinen Sohn und seine Jäger an. "Das Gleiche gilt für uns." Er streckte die Hände aus und Tamboo ergriff sie. "Wir hoffen, dass es Mattoo bald besser geht." sagte er. "Und dass sich vielleicht einmal alles aufklärt." Damit wandte er sich zum Gehen und die Jäger, Pinaa und der Wolf folgten ihm. Tamboo sah ihnen einen Moment lang nach, dann drehte er sich zu Satoo und den anderen um. "Ihr könnt nun hoffentlich zufrieden einschlafen." Mit diesen Worten ließ er sie stehen und ging wieder in seine Hütte, um nach Mattoo zu sehen.


    

  


  
    Kapitel 3 - Vergeltung


    Sie hatte Nüsse und Beeren im Wald gesammelt und schaute sich gerade nach hübschen Blumen auf einer Wiese um, als ihr die die kleinen Hügel und Erdlöcher auffielen. Scheinbar hatten sich hier ein paar Mausfamilien angesiedelt. Sie rührte sich nicht und beobachtete die Löcher eine Weile, um vielleicht einen der kleinen Nager zu erspähen, aber nichts rührte sich. Schließlich legte sie zwei Nüsse aus ihrem Korb vor eines der Löcher und schon kurz darauf lugte ein schnüffelndes Näschen heraus. Vorsichtig, nervös und in alle Richtungen schnüffelnd schob sich die Maus langsam aus ihrem Gang. Sie rührte sich nicht und sah zu, wie die Maus, eine kleine graubraune, sich weiter den Nüssen näherte und dann eine mit ihren Zähnchen packte. Inzwischen war eine zweite Maus aus dem Loch gekommen, etwas größer, aber genauso nervös. Auch sie überprüfte die Umgebung sorgfältig, bevor sie sich der zweiten Nuss zuwandte und diese in ihren Bau schleppte.


    Und während beide Mäuse mit ihrer Beute wieder verschwanden, kam ihr eine Idee.


    Ein lauter Schrei weckte Tamboo aus seinen Nachtbildern, in denen er sich auf einem glitzernden Berg Steine gesehen hatte und Scharen von Menschen aus allen Sonnenrichtungen gekommen waren, um ihn zu treffen und zu beschenken. Mühsam rappelte er sich hoch und stampfte aus seiner Hütte.


    Die Sonne ging gerade auf. Inzwischen waren zwei der neuartigen Hütten fertig geworden, Tamboo blieb jedoch lieber erst einmal auf dem Boden und in seiner Rundhütte. Seine Schwester Taba hatte mit ihrem Mann Satoo, ihrem Sohn Mattoo sowie Tamboos Sohn Tiboo und dessen Frau eine der Hütten bezogen, die andere teilten sich zwei weitere Jägerfamilien. Der Rest der Sippe lebte noch in den Zelten, eine dritte Hütte mit Beinen war in Arbeit. Mattoo ging es besser. Sein Bein war noch nicht verheilt, er konnte noch nicht wieder laufen, aber sein Kopf war wieder klar und er hatte keine Schmerzen mehr.


    Außer ihm waren alle Jäger aus ihren Hütten und Zelten gekommen, die Waffen einsatzbereit, und sahen sich nun um, um die Quelle des Schreis ausfindig zu machen. Taba kam aufgelöst aus einem der Zelte. "Unsere Vorräte." rief sie den Männern zu und zeigte mit bebendem Finger in das Zelt hinter ihr. "Alles ist voller Mäuse." Die Männer grinsten sich an und hielten das Ganze zunächst für einen Scherz. Doch am wütenden Gesichtsausdruck Tabas merkten sie, dass es ernst war, und eilten ihr zu Hilfe. Und das Lachen verging Ihnen endgültig, als sie das Zelt betraten.


    Es war ein einziges Gewimmel und Gewusel kleiner brauner Felle. Hunderte, ja scheinbar tausende von Mäusen huschten in Ecken und Winkel, als die Männer näher kamen. Entsetzt gingen die Jäger auf die Plagegeister los. Sie schlugen nach den kleinen Nagern und vertrieben sie mit Fackeln, bis scheinbar alle das Weite gesucht hatten. Dann begutachteten sie den Schaden. Die meisten Vorräte wurden in Behältern gelagert, die allerdings nicht alle verschlossen waren und selbst bei solchen hatten sich die Mäuse durch die Abdeckungen genagt. In einigen fanden sie noch Tiere, die nicht mehr allein herausgekommen waren. Die Mäuse hatten sich vor allem über die Nussvorräte in Beuteln hergemacht, aber auch getrocknete Beeren, Pilze und sogar Fleisch weggefuttert. Satoo schüttelte den Kopf und hob die Hände. "Das habe ich noch nie gesehen." sagte er. "Das passiert doch nicht einfach so, dass die Nager in solchen Horden einfallen." "Das ist schon merkwürdig." pflichtete ihm Tamboo bei. "So viele Mäuse auf einmal?"


    "Ich hasse ihn." Tiboo spuckte auf den Boden vor sich. "Am liebsten würde ich rübergehen und ihm sein überhebliches Gesicht mal so richtig ..." "Immer noch Lantan?" unterbrach ihn sein jüngerer Bruder Haroo. "Das ist doch vorbei." Sie saßen zu dritt am Waldrand und fertigten Bogen und Pfeile. Tiboo hatte einen seiner Ansicht nach perfekten jungen Baum gefunden und aus ihm den Bogenschaft und viele Pfeilschäfte gespalten und diese einige Tage trocknen lassen. Nun waren sie bereit zur Verarbeitung und Tiboo bearbeitete behutsam den Bogen, der so groß war wie er selbst. Sein Bruder Haroo brachte die Pfeilschäfte in die richtige Form, schnitzte vorsichtig einen etwa zwei Finger breiten Spalt in ein Ende, um dort die aus Klingenstein gefertigte Pfeilspitze mittels des Feuerbinder genannten klebrigen Baumsaftes zu befestigen und dann am anderen Ende einige Vogelfedern zur Stabilisierung des Fluges anzubringen. Die Dritte im Bunde war Mira, die Tochter des Jägers Mikoo. Mira war noch recht jung, aber sehr wissbegierig. Sie fragte viel, lernte schnell und machte sich überall nützlich. Da ihr Vater keine Söhne hatte, brachte er ihr manchmal auch Dinge bei, die sonst den Männern vorbehalten waren. So hätte sie auch die Pfeile oder den Bogen fertigen können. Aber Mira war es nicht wichtig, was sie tat, solange sie überhaupt etwas für die Sippe tun konnte. Und so beschäftigte sie sich mit der Herstellung eines neuen Pfeilbehälters für Tiboo. Sie mochte Tiboo nicht besonders. Aber sie mochte seinen Bruder Haroo. Sie verbrachten oft Zeit miteinander und Mira hoffte, dass er sie bald zur Frau nahm. Haroo hätte sich schon längst für eine Verbindung entscheiden sollen. Niemand wusste, warum er es bisher nicht getan hatte. Er sprach nicht darüber. Seinen Vater schien es nicht zu stören. Und auch Mira sagte nichts.


    "Das ist noch lange nicht vorbei, das fängt gerade erst an." ereiferte sich Tiboo jetzt. "Die waren das doch mit den Mäusen. Die ganze Sippe ist so eingebildet und dumm wie er. Wir müssen etwas tun. Die wollen uns fertigmachen." "Aber Mattoo geht es wieder gut." warf Haroo ein. "Ihre Heilsäfte und die Kühlung haben ihm geholfen." "Und er sagt, dass ihn niemand gestoßen hat." meinte Mira vorsichtig. "Er weiß es eben nicht besser. Er erinnert sich nicht mehr." schnappte Tiboo und sah beide wütend an. "Sie lügen alle. Sie wollen uns schwächen." "Warum denn?" fragte Mira. Tiboo schlug sich gegen die Stirn. "Ist doch klar." antwortete er ungeduldig. "Wenn es uns schlecht geht, dann kommen sie wieder als die großen Retter an. Dann wird mein Vater wieder schwach. Er will wieder mit ihnen zusammenarbeiten. Und dann werden sie die Führung übernehmen: Sie brauchen unsere Handelsbeziehungen. Aber sie wollen nichts dafür geben." Haroo sah ihn zweifelnd an. "Ich weiß nicht." meinte er. "So würde doch niemand vorgehen." "Mattoo sagt, dass sie Euch gezeigt haben, wo die Steine wachsen und wie man sie aus den Bergen schlägt." fiel Mira ein. "Mattoo sagt, Mattoo sagt ..." äffte Tiboo sie nach. "Ihr fallt genau so auf sie herein wie mein Vater. Nachdem Mattoo die Geschichte in seinem Hitzewahn völlig verzerrt hat, glaubt er nun auch, dass wir wieder auf sie zugehen sollten. Ich soll mich möglichst noch entschuldigen." Er schüttelte die Fäuste. "Das ist lächerlich. Das ist genau das, was sie wollen. Was sie von Anfang an wollten. Ich mache das bestimmt nicht."


    Es war stockdunkel. Das Lagerfeuer reichte nicht bis zu dieser Stelle am See. Zum Glück nicht. Wie vermutet war es einfach, dem Lager auf diesem Weg nahe zu kommen, aber sie waren ja auch unbewaffnet und mussten das Wasser für ihren Plan nur kurz verlassen. Die Fackel des wachenden Jägers war weit genug entfernt. Das Objekt der Begierde hingegen war ganz nah. Obwohl es so viel Arbeit gekostet und einen hohen Nutzen für die Sippe hatte, lag es nahezu unbeachtet am Ufer. Langsam und stets darauf bedacht, keine verdächtigen Geräusche zu machen, zogen sie es von seinem Platz ins Wasser.


    Der Schwimmbaum war weg. Pinaa war mit Ilaa und ihrem Sohn Kan am Ufer des Sees unterwegs gewesen, als ihr auffiel, dass an der Stelle, wo der mühevoll bearbeitete Baum sonst gelegen hatte, nur noch sein Abdruck in der Erde und Schleifspuren zum See hin zu sehen waren. Ilaa hatte Pinaa gerade erzählt, dass Kan nachts wieder kurze Wellen der Hitze gehabt hatte und dass sie sich Sorgen machte. Ilaa machte sich ständig Sorgen um ihren Sohn. Jedes Zusammenkneifen seiner Lippen war ihr Anlass genug, um Pinaa ausführlich zu möglichen Krankheitsanzeichen zu befragen. Pinaa betrachtete das meistens vom Standpunkt der Heilerin und versicherte Ilaa immer, dass das alles normal für kleine Kinder sei. Dabei fragte sie sich oft, ob sie eine andere Sicht hätte, wenn es um ihr eigenes Kind ginge. Vermutlich war es schon von Vorteil, dass Tisgar und sie Heiler waren und kleine Problemchen von echten Krankheiten unterscheiden konnten.


    Pinaa deutete auf den Abdruck und die Schleifspuren. "Jemand hat unseren Schwimmbaum gestohlen." sagte sie fassungslos zu Ilaa. "Bitte sag Telgar Bescheid. Ich suche mit Taro nach Spuren." Ilaa wollte widersprechen, ließ es aber, als sie Pinaas entschlossenen Blick sah und ging mit Kan an der Hand zum Lager, um Telgar zu suchen.


    Die darauf folgende Suche ergab nichts. Taro konnte die Spuren nicht verfolgen, da der Baum über das Wasser weggebracht worden war und niemand hatte etwas gehört oder gesehen. Tisgar war davon überzeugt, dass Tamboos Sippe dahinter steckte und wollte sie zur Rede stellen, aber Telgar hielt ihn zurück. "Ich werde selbst gehen und Tamboo fragen." sagte er. "Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie unsere Sachen vor unserer Nase stehlen. Sie könnten sie ja nicht einmal benutzen, ohne dass wir davon erfahren." "Dann haben sie ihn zerstört." meinte Tisgar. "Verbrannt. Oder vielleicht versteckt." "Warum sollten sie das tun?" wollte Lassan wissen. "Rache." erwiderte Tisgar. "Sie glauben doch, dass Lantan Mattoo verletzt hat." "Und dann stehlen sie einen Schwimmbaum?" fragte Rogar. "Das passt doch nicht." "Was anderes können sie eben nicht." beharrte Tisgar. "Zum Kämpfen sind sie zu feige." "Jetzt ist Schluss." sagte Telgar ruhig aber bestimmt und hob die Hand. "Niemand ist feige. Wir waren uns einig. Und ich kläre das." Und damit ging er allein und nur mit einem Messer bewaffnet in Richtung Tamboos Lager. "Aber wenn du bei Sonnenuntergang nicht zurück bist, dann werden wir folgen." rief Tisgar ihm nach. "Und wir werden bewaffnet sein."


    Aber Telgar war schnell wieder zurück. Tamboo wusste nichts von einem gestohlenen Schwimmbaum und konnte sich auch nicht vorstellen, dass seine Männer so etwas tun würden, hatte aber versprochen, alle zu befragen. Tisgar war damit nicht zufrieden und verlangte eine Erklärung, wer denn sonst den Baum gestohlen haben könnte. Das ließ einige Jäger zweifelnd zurück. Es gab andere Sippen in der Nähe, aber keine war für ein solches Vorgehen bekannt. Zudem hätten sie einen weiten Weg und ein hohes Risiko in Kauf genommen. Möglich war das natürlich, aber man musste auch andere Überlegungen anstellen. Telgar wollte das Ganze lieber schnell vergessen und auch niemanden zur anderen Seite des Sees losschicken, um nach dem Schwimmbaum zu suchen. Er hielt das für aussichtslos.


    Es war nicht einfach, sich unbemerkt so nah an ihrer Siedlung zu bewegen. Der See war tief und trotz der darauf fallenden Sonne konnte er nur schwer etwas erkennen. Aber die Fischfallen hingen an dünnen Leinen, die am anderen Ende an durchlöcherten auf der Wasseroberfläche schwimmenden Stücken der Baumrinde befestigt waren, damit man sie leicht finden und einholen konnte. Diesen Leinen folgte er bis zu den geflochtenen Körben, in denen sich die Fische verfangen sollten. Er hatte sein Messer zwischen die Zähne geklemmt und arbeitete sich nach und nach vor. Doch nur die kleinen Fische konnten es ihm danken, die großen nahm er für sich und die Seinen mit.


    Tisgar und Pinaa sammelten Pflanzen auf den Wiesen und am Waldrand in der Nähe ihres Lagers. Taro trottete hinter ihnen her. Tisgar blieb auf einmal stehen und nahm Pinaas Arm. "Hör nur..." sagte er und nickte in Richtung eines Baumes "... der Vogel, der da singt." Pinaa nickte abwesend. "Lass uns einen Moment bleiben." bat er sie und setzte sich ins Gras. "Ich möchte mit dir über etwas reden." Pinaa hatte das schon geahnt, als er sie an diesem Morgen gefragt hatte, ob sie zusammen sammeln gehen sollten. Sie fürchtete sich schon eine Weile vor diesem Gespräch, wusste einerseits nicht, wie sie darauf reagieren sollte, andererseits aber auch nicht, wie sie dem auf Dauer ausweichen konnte. "Hast du dich schon mal gefragt, wo die ganzen Kaninchen herkommen?" unterbrach sie ihn unschuldig. "Was?" Er war verwirrt. "Na, ich meine, egal, wie viele man jagt, es sind immer wieder neue da." fuhr sie fort und ließ sich dabei neben ihm ins Gras fallen. "Dieser Bau drüben am Waldrand ... ich glaube, Taro hat dort schon sehr viele Kaninchen erwischt und trotzdem entdecke ich immer wieder neue." Tisgar hob die Schultern. "Ich denke, sie bekommen oft Kinder." sagte er. "Und es sind immer viele." Ein Lächeln stahl sich auf sein Gesicht und Pinaa merkte, dass sie nun genau auf das Thema gelenkt hatte, das sie hatte vermeiden wollen. "Und genau darüber wollte ich mit dir sprechen." beeilte er sich fortzufahren, bevor sie etwas sagen konnte. "Wir sollten vielleicht die Göttin um Hilfe bitten. Du willst doch, dass wir Kinder haben, oder?" Pinaa nickte. "Ja, schon ..." begann sie zögerlich. "... aber ich ... ich habe Angst." Er nahm sie in den Arm. "Wovor hast du Angst?" fragte er. "Davor, es zu verlieren?" "Nein. Ja. Ich weiß nicht. Ich ..." Sie stockte. Sie wollte ihm so gern vertrauen. So gern glauben, dass er immer bei ihr bleiben würde, auch wenn sie ihm keinen Nachfolger schenken konnte. Sie betrachtete ihn. Seinen schlanken starken Körper. Die honigfarbenen Haare. Aus himmelblauen Augen blickte er sie fragend an. Und sie spürte das Kribbeln wieder. Erinnerte sich an ihre erste Begegnung. An ihren Tag am See, wo sie sich das erste Mal geküsst hatten. Sie liebte ihn. Aber wie lange würde er sie lieben. "Du fürchtest, dass du dich Tag und Nacht um das Kind kümmern musst und keine Zeit mehr für deine Heilkunst hast." stellte er nüchtern fest. Sie antwortete nicht. Gedankenverloren zupfte sie Grashalme aus. "Aber das ist doch Unsinn." beruhigte er. "Das Kind wird schnell groß und dann hast du wieder genug Zeit für andere Dinge." Sie hob den Kopf und sah ihn an. "Nein, das macht mir keine Sorgen. Nein." flüsterte sie und verdrängte die Gedanken, die sie Lügen straften. "Ich habe gewusst, dass ich Kinder bekomme, wenn ich deine Frau werde." "Aber was ist es dann? Warum weichst du mir aus?" wollte er wissen. Sie schluckte. "Verlässt du mich, wenn es ein Mädchen wird?" "Nein." Er sah sie entsetzt an. "Nein. Wer sagt denn so was?" Aber Pinaa war nicht überzeugt. Sie las eine andere Antwort aus seinen Augen. Und eigentlich wollte sie nicht weiter darüber reden. "Nicht so wichtig." winkte sie ab. "Lass uns mit der Göttin sprechen. Und ich kann auch ein paar helfende Kräuter zu mir nehmen." Tisgar nahm ihre Hand. "Denk nicht so viel darüber nach." sagte er. "Dann wird es schon ein Junge."


    "Sie waren alle zerschnitten." sagte Haroo leise. "Absichtlich zerstört. Nicht durch Fische oder scharfe Steine." Tamboo sah ihn bedrückt an. "Was glaubst du?" fragte er flüsternd. Haroo hob die Schultern. "Ich weiß nicht. Wer sollte es sonst gewesen sein? Niemand hat Grund dazu." Tamboo nickte. "Aber die Fische waren auch weg." fuhr Haroo fort. "Und ich kann mir nicht vorstellen, dass Telgar so etwas duldet. Darum habe ich es niemandem gesagt." "Das war gut." bestätigte Tamboo ihn. "Ich glaube nicht, dass Telgar davon weiß. Vielleicht war es einer seiner Männer." "Dann hat er sie aber nicht unter Kontrolle." meinte Haroo und runzelte die Stirn. "Das ist gefährlich." "Ja." nickte Tamboo. "Aber ich habe vielleicht das gleiche Problem. Der Schwimmbaum weißt du." Er seufzte. "Wie können wir das nur beenden?" Haroo drückte seine Hand. "Dir wird schon etwas einfallen." sagte er beruhigend. "Ich werde versuchen, alle Fallen zu flicken, ohne dass es jemand merkt." Tamboo setzte sich ins Gras, starrte hinaus auf den See und grübelte über die Ereignisse nach, bis ihn der Kopf schmerzte.


    Er streifte durch die Büsche am Ufer des großen Sees und trat gelangweilt nach herumliegenden Steinchen. Er war immer noch frustriert und voller Rachegelüste, aber ohne Eingebung, was er tun konnte. Ein Vogel saß vor ihm auf einem Baum und trällerte vor sich hin. Fast instinktiv griff er nach seiner Schleuder. Er wusste eigentlich nicht, warum er sie überhaupt hatte. Irgendwie war er von der Technik der großen Wurf- und Speer-Schleudern fasziniert gewesen, die früher als Jagdwaffen verwendet worden waren. Seit er sie das erste Mal gesehen hatte und wie sehr sie Reichweite und Schlagkraft einer Waffe oder eines Wurfgeschosses erhöhten, wollte er mehr darüber wissen. Schließlich hatte er sie für sich nachgebaut, viel kleiner, aber trotzdem ähnlich effektiv. Er schoss damit oft auf kleine weit entfernte Ziele und trainierte seine Zielsicherheit. Zur effektiven Verteidigung oder für die Jagd war sie nicht unbedingt zu gebrauchen, höchstens für kleine Tiere, aber er fühlte sich besser, wenn er sie bei sich hatte.


    Er nahm einen Stein auf, legte ihn in die Schleuder und zielte auf den zwitschernden Vogel. Ein Platschen lenkte ihn ab und er sah auf den See hinaus. Und dann sah er ihn. Seinen Feind. Und nun wusste er, warum er die Schleuder bei sich hatte.


    Lantan hörte ein Geräusch. Er drehte den Kopf in die Richtung, aus der es kam und das war das Letzte, was in seiner Erinnerung blieb. Ein Stechen, Schwärze, Rauschen und dann ... fallen. Er fiel. Er sah nichts. Er hörte nichts. Er spürte nichts. Er wusste nur, dass er fiel. Sehr langsam. Sehr weich. Wie eine Feder im Wind. Immer weiter und weiter. Immer dunkler. Es gab keinen Aufprall. Keinen Halt. Ein unendlicher Abgrund.


    Pinaa und Ishara saßen in einer zwischen zwei hohen Büschen selbst gebauten Deckung am Ufer des großen Sees. Taro lag zusammengerollt zwischen ihnen. Der geheime Platz, an dem sie sich trafen, wann immer es möglich war, lag genau zwischen den Lagern beider Sippen und war von keiner Stelle am See oder dem üblichen Verbindungspfad aus einsehbar. Nur Ilaa wusste noch von dem Treffpunkt. Einmal war sie auch schon dabei gewesen, manchmal spazierte sie mit ihrem kleinen Sohn am See entlang und passte auf, ob sich jemand näherte. An diesem Tag war sie jedoch gerade mit dem Nähen von Kleidung beschäftigt und hatte ihre Arbeit nicht unterbrechen wollen. Das war auch kein Problem für Pinaa, sie glaubte, dass das Versteck sicher war. Es war traurig, dass sie sich nicht offen begegnen konnten, aber Ishara hatte Pinaa deutlich zu verstehen gegeben, dass ihr Mann Tiboo nicht wollte, dass sie sich allein mit Fremden traf. Zudem war das Verhältnis der Sippen nach dem Vorfall in den Bergen so angespannt, dass vermutlich beide Seiten gegen eine solche Freundschaft wären. Und Tisgar, der von Anfang an gegen die Verbindung mit Tamboos Sippe gewesen war, würde sich auch nicht gerade darüber freuen. Eigentlich war Pinaa das egal. Aber sie wollte Ishara nicht in Schwierigkeiten bringen. Sie schien Angst vor ihrem Mann zu haben und keine Unterstützung in ihrer Sippe zu bekommen. Auch den anderen Frauen war sie wohl zu fremd.


    Also trafen sie sich heimlich hier. Und brachten sich gegenseitig ihre Sprachen bei. Sie hatten schon einige Bezeichnungen für Menschen, Tiere und Pflanzen abgearbeitet - Mann, Frau, Jäger, Sippenmitglied, Wolf, Baum usw. - sowie wichtige Gegenstände wie Hütte, Zelt, verschiedene Werkzeuge und Waffen und versahen diese jetzt mit Eigenschaften. Ishara lernte schnell. Pinaa betrachtete sie, während sie Eigenschaften und Gegenstände in Verbindung brachte. Bestimmt litt sie sehr darunter, niemanden aus ihrer neuen Sippe zu verstehen, und das schon so lange. Es war wichtig für sie, endlich bemerkt, vielleicht sogar anerkannt zu werden, darum nahm sie alles in sich auf. Viele Worte waren ihr auch schon bekannt, sie hatte immer aufmerksam zugehört, wenn Tiboo mit anderen sprach, und versucht, Zusammenhänge herzustellen. Sie war sehr schön. Auch ihr dicker Bauch, in dem ihr Kind heranwuchs, änderte nichts daran. Pinaa musste bei diesem Anblick immer an Tisgar und seine Worte denken. "Dann wird es schon ein Junge." Sie hatten sich nach Kräften bemüht, ein Kind zu bekommen, und Pinaa hatte langsam das Gefühl, dass ihr Körper bald keine andere Wahl mehr hatte. Bald würde sie so aussehen wie Ishara und jeden Tag hoffen, dass es ein Junge wäre. Ishara merkte immer, wenn Pinaa nachdenklich und traurig wurde. Sie strich dann sanft mit einem Finger über ihre Wange und sagte etwas in ihrer Sprache, was wohl so viel hieß wie "Der Gott wird es schon gut machen." Und Pinaa erinnerte sich dann immer, dass es Ishara ohne Freunde und so weit weg von ihrem Zuhause und mit diesem Mann sicher viel schlechter ginge als ihr. Dann lächelte sie wieder und nahm sich vor, weniger über sich zu grübeln und mehr für andere da zu sein.


    Plötzlich hob Taro den Kopf und schnüffelte. Pinaa sah ihn fragend an. Er erhob sich langsam, rieb den Kopf an ihrer Hand und ging ein paar Schritte Richtung See. Angespannt blickte er das Ufer hinunter. Und rannte auf einmal völlig unerwartet los. Pinaa sah ihm erschrocken hinterher, gefangen zwischen der Angst entdeckt zu werden und der Neugier. Dann erklang ein Platschen. Taro war in den See gesprungen. Nun hielt Pinaa nichts mehr. Sie bedeutete Ishara, im Versteck zu bleiben, schaute vorsichtig in alle Richtungen und rannte dann ebenfalls los.


    Nach einigen Schritten sah sie Taro im See schwimmen. Aber es war nichts sonst zu sehen. Er entfernte sich immer weiter vom Ufer und schließlich verschwand sein Kopf unter Wasser. Pinaa bekam es mit der Angst zu tun. Sie wusste, dass Wölfe gute Schwimmer waren und Taro war auch schon oft geschwommen, aber es gab gefährliche Strömungen im See. Was war mit ihm, warum war er unter Wasser? Kurz bevor sie selbst in Panik ins Wasser springen wollte, tauchte Taros Kopf wieder auf und mit ihm noch etwas anderes. Pinaa konnte zuerst nicht erkennen, was es war. Aufgeregt lief sie am Ufer Auf und Ab. Als Taro langsam wieder näher kam, erkannte sie, dass er einen Menschen hinter sich herzog. Pinaa schauderte kurz. Dann rannte sie schnell zu Ishara zurück und drängte sie, rasch zu ihrer Sippe zurückzukehren, da sie Zeichen geben musste. Ishara verstand und lief behutsam, aber schnell über den Pfad zu ihrem Lager. Pinaa ging zurück zum Ufer und versuchte, den Pfeifton zu erzeugen, der signalisierte, dass Hilfe benötigt wurde. Sie hatte die Töne nicht sehr intensiv geübt und glücklicherweise noch nie benötigt, dadurch klang ihr erstes Signal allerdings nicht sehr überzeugend. Sie probierte es erneut und es war etwas besser und vor allem lauter. Das Lager war nicht allzu weit entfernt, sie war sicher, dass bald Hilfe kommen würde.


    Taro hatte indes das Ufer mit seiner Last erreicht und versuchte, aus dem See zu kommen, doch der Mensch, den er am Nacken zog, war zu schwer. Pinaa eilte herbei, um zu helfen und sah nun, dass es sich um Lantan handelte. Entsetzt griff sie nach seinen Armen und zog mit aller Kraft. Gemeinsam brachten Taro und sie Lantan an Land. Der Wolf sank erschöpft nieder. Pinaa legte Lantan, der bewusstlos und vermutlich eine Weile unter Wasser gewesen war, auf den Rücken. Er lebte noch. Das spürte sie. Pinaa hob seinen Oberkörper so weit an wie sie konnte und schüttelte ihn. "Lantan! Lantan!" Sein Kopf wackelte hin und her. Er hatte eine große blutende Wunde an der Stirn und Abdrücke von Taros Zähnen im Nacken, aber darum musste sie sich später kümmern, zuerst musste Lantan aufwachen. "Lantan!" Ihre Kräfte ließen nach, sie legte die Arme um ihn und schaukelte vor und zurück. Und plötzlich hörte sie ein Gurgeln. Lantans Körper ruckte und er hustete. Wasser kam aus seinem Mund und dann rasselnder Atem. Er schlug die Augen auf und sah sie an.


    Taro lief aufgeregt um beide herum und leckte Lantans Gesicht. Inzwischen waren Tisgar und zwei weitere Jägern angekommen. "Was ist passiert?" rief Tisgar. Während die beiden Jäger die Umgebung sicherten, kniete er sich vor Pinaa und Lantan hin und starrte entsetzt auf Lantans Wunde und sein bleiches Gesicht. Er hustete immer noch und atmete schwer. "Ich weiß es nicht." sagte Pinaa. "Taro hat irgendwie gewusst, dass jemand in Gefahr ist. Er ist raus geschwommen und hat Lantan an Land gebracht. Er war nicht wach." "War jemand hier? Hast du etwas gesehen?" wollte Tisgar wissen, während er bereits die Kopfwunde versorgte. Pinaa schüttelte den Kopf. Die Jäger hatten auch nichts Verdächtiges gefunden und begaben sich zum Lager zurück, um Telgar zu berichten. "Lantan?" sprach Tisgar den Freund an. "Hast du Schmerzen?" Lantan winkte ab. "Wie ist das passiert?" fragte Tisgar weiter, aber Lantan hob nur die Schultern. Er konnte sich nur erinnern, dass er draußen im See getaucht hatte. "Ihr habt mich gerettet." sagte er zu Pinaa und streichelte Taro. "Vielleicht hat jemand absichtlich etwas nach dir geworfen." mutmaßte Pinaa. "Ja." fiel Tisgar ein. "Tamboos Leute. Das traue ich denen zu. Die glauben doch immer noch, dass du Mattoo töten wolltest." Lantan sah ihn zweifelnd an. "Aber was?" fragte Pinaa. "Und wie?" "Mich interessiert mehr, wer das war." meinte Tisgar. "Den würde ich gern in die Finger kriegen."


    Tisgar begleitete Lantan zurück ins Lager. Pinaa suchte zusammen mit Taro nach Spuren, die vielleicht verrieten, ob und wie Lantan angegriffen worden war, aber sie fanden nichts Brauchbares.


    Rogar und sein Sohn Geman hatten das kleine Außenlager am Fuße der Berge errichtet. Sie waren mit der erwachenden Sonne aufgebrochen, um weitere Steine abzubauen, und bei leichtem Regen gut vorangekommen. Jetzt war es trocken und noch warm, die Sonne senkte sich und verschwand gemächlich hinter den Bergen.


    "Ich habe das Gefühl, dass wir beobachtet werden." sagte Geman zu seinem Vater, als sie am Feuer saßen und einen Teil der mitgebrachten Vorräte verzehrten. "Schon auf dem Weg kam es mir einmal so vor, aber ich konnte niemanden entdecken." Rogar nickte. "Ich hatte eben auch so eine Ahnung. Zuerst kam mir der Verdacht, dass Tamboos Männer uns verfolgen ..." Er deutete vage in Richtung des großen Sees. "... aber es sind Händler. Wir hätten sie längst bemerkt." "Sie sind auch Jäger." warf Geman ein, während er unauffällig versuchte, etwas dort auszumachen, wo er vorhin eine verdächtige Bewegung aus dem Augenwinkel wahrgenommen hatte. Doch es war schon zu dunkel. "Sie beherrschen das Schleichen und Verstecken so wie wir." "So wie wir." wiederholte Rogar gedankenverloren. Er sah Geman lange an. "Ich bin nicht sicher, aber ich glaube nicht, dass es Tamboos Leute sind." sagte er schließlich. "Aber wer dann?" Geman sah ihn fragend und nun auch alarmiert an. "Sollen wir angreifen?" Rogar winkte ab. "Im Dunkeln ist ihr Vorteil zu groß. Wir wissen nicht, wer sie sind und wie viele, kennen nicht ihre Absicht. Aber wir sollten diese Nacht sehr wachsam sein. Und morgen darüber nachdenken, ins Lager zurückzukehren." Gemans Gesicht spiegelte seine Enttäuschung über diese Anweisung wieder, aber er nickte und bereitete sich darauf vor, die erste Wache zu übernehmen.


    Er hätte gern herausgefunden, welches Geheimnis die Sippe in den Bergen hütete. In seiner Gruppe gab es keine Händler. Sie suchten nur nach Dingen, die sie selbst gebrauchen konnten. Aber was auch immer das Geheimnis war, es musste wertvoll sein. Sie hielten es gut versteckt. Und vermutlich hatte es den Streit mit der anderen Sippe ausgelöst. Und wenn es für die Sippen wertvoll war, konnte seine Gruppe es sicher auch gut gebrauchen. Dann hatte es sich gelohnt, so lange zu warten. So lange an einem Ort zu verweilen. Und so viel Vorbereitung in einen einzigen Überfall zu stecken. Er wollte wissen, was es war. Aber sie waren schon misstrauisch. Sie hatten bemerkt, dass er sie verfolgte. Das passierte selten und er ärgerte sich über sich selbst. Er hatte nicht gut genug auf seine Bewegungen geachtet, hatte die Verfolgten und ihre Aufmerksamkeit unterschätzt. Sie waren nichts Besonderes, aber er hätte trotzdem besser aufpassen müssen. Nun musste er die Verfolgung abbrechen. Er musste zurück. Und er hatte das Gefühl, dass er sich beeilen sollte. Wenn sie Verdacht schöpften, war alles umsonst gewesen. Die vielen Tage des Wartens. Das würde ihm die Gruppe nicht verzeihen. Sie mussten noch diese Nacht zuschlagen. Alle Vorbereitungen waren getroffen, sie hätten jetzt sowieso nicht mehr lange gewartet. Er bewegte sich langsam und geräuschlos von seinem Beobachtungsposten weg, den Körper bis in den letzten Muskel angespannt und die beiden Männer am Feuer stets im Auge behaltend. Als der Abstand groß genug war, rannte er los. Er rannte durch die zunehmende Dunkelheit. Er hatte sich auf dem Hinweg alles genau eingeprägt und konnte jeden Umriss einordnen. Er würde sie rechtzeitig erreichen. Und dann würden sie der Sippe ihren Besitz entreißen so, wie sie es immer taten. Und auch ihr Geheimnis.


    

  


  
    Kapitel 4 - Versöhnung


    Irgendetwas stimmte nicht. Taro, der auf der Plattform vor Telgars Hüte lag, hob den Kopf und schnüffelte. Nichts. Es war mitten in der Nacht, sehr dunkel und sehr ruhig. Er sah sich um. In der hinteren Feuerstelle loderte nur noch eine kleine Flamme. Der Jäger, der vor einer Weile noch mit einer Fackel eine Runde durch das Lager gedreht hatte, war nicht zu sehen. Taro stand langsam auf und streckte sich. Er ging bis an den Rand der Plattform und blickte in alle Richtungen. Er spürte Anspannung, wusste aber nicht, woher sie kam. Sein Fell sträubte sich. Er lief unruhig zur anderen Seite der kleinen Plattform und schnüffelte erneut. Jetzt nahm er kurz eine Witterung auf. Menschen. Fremde Menschen? Er hatte sie wieder verloren. Angestrengt lauschte er in die Nacht. Plötzlich tauchte der Schein einer Fackel hinter der nächsten Hütte auf. Taro versteifte und entspannte sich sofort wieder. Es war der Jäger. Er war wieder auf einer Runde. Er würde sich sicher auch gleich um das ausgehende Feuer kümmern. Taro wollte sich gerade wieder hinlegen, als er erneut den fremden Geruch in die Nase bekam. Hinter dem Jäger sah er nun eine weitere Gestalt auftauchen. Lautlos und schnell näherte sie sich mit erhobener Waffe dem ahnungslosen Mann. Taro erkannte die Gefahr für sein Rudel und zögerte keinen Augenblick. Er stieß ein lautes und lang gezogenes Heulen aus, sprang mit einem Satz von der Plattform und raste auf den Angreifer zu.


    Lassan zuckte kurz zusammen, als das Wolfsgeheul unmittelbar vor ihm erklang, reagierte dann aber sofort. Er drehte sich alarmiert in alle Richtungen und seine Fackel erhellte das wilde mit dunkler Erde bemalte Gesicht eines fremden Mannes. Der Mann, der mindestens einen Kopf größer als Lassan war und eine riesige Axt zum Schlag erhoben hatte, war offenbar selbst kurz erschrocken und in seinem Angriff erstarrt. Bevor einer der beiden Männer etwas tun konnte, hatte Taro den Gegner erreicht. Der Mann riss erstaunt die Augen auf, als ihm der große rote Wolf an die Kehle sprang. Er fiel gurgelnd nach hinten und ließ die Axt fallen. Mit beiden Händen umschloss er keuchend Taros Hals, doch Lassan trieb ihm seinen Speer tief in den Bauch.


    Die meisten Sippenmitglieder waren bereits durch Taros Heulen geweckt worden, die anderen brüllte Lassan nun aus den Hütten. Die Jäger stürmten bewaffnet hinaus, die Frauen entzündeten Fackeln, um den Angreifern ihren Vorteil zu nehmen. Telgar blies durch einen sehr lauten lang gezogenen Pfeifton zur Vorbereitung zum Angriff und versuchte dann, sich einen Überblick zu verschaffen und seine Männer zu koordinieren. Lassan warf seine Fackel in die erlöschende Feuerstelle, nahm die erstaunlich leichte und scheinbar nur für den Kampf konstruierte Axt des inzwischen toten Gegners auf und zog sich unter eine Hütte zurück, um die Lage zu sondieren. Taro hatte wohl weitere Angreifer im Visier und rannte Richtung Wald. Erneut erklang sein lautes Heulen. Der Rest war unübersichtlich und doch beängstigend. Sie schienen bereits überall zu sein. Dunkle Gestalten, bei dem wenigen Licht kaum zu erkennen. Alle wirkten groß, viele hatten diese riesigen Äxte dabei und schwangen sie, als ob sie aus Federn wären. Einige kletterten die Pfähle zu den Hütten hinauf, andere kreisten diese von unten ein. Während Telgar und seine Männer sich durch Worte oder Geräusche verständigten und so versuchten, die bestmögliche Ausgangsposition für den Kampf zu finden, fanden die Angreifer scheinbar mühelos ihren gemeinsamen Weg durch die Dunkelheit. Telgars Jäger schossen einige Pfeile ab, doch kaum einer fand sein Ziel. Plötzlich sah Lassan, wie direkt vor ihm einer der Angreifer sich anschickte, auf die Hütte zu steigen. Er nahm den langen Stiel der Axt fest in beide Hände und holte aus.


    Da war der Wolf. Er kam direkt auf sie zu. Sehr gut. Sie hatte die anderen nach vorn geschickt und war allein am Rand des Waldes zurückgeblieben. Fast alle waren bereits im Lager, einige erklommen schon die Hütten. Auch wenn die Gegner durch das Signal geweckt worden waren, waren sie doch längst dem Untergang geweiht. Die Schatten waren überall. Ausgeruht, stark und schnell. Sie würden sie besiegen. Und alles nehmen, was sie wollten. Sie wollte den Wolf. Und er wollte sie. Sie hatte das Netz schon in beiden Händen und konzentrierte sich jetzt voll auf den richtigen Augenblick. Sie hatte nur eine Chance. Durch das Netz war sie im Grunde unbewaffnet. Wenn der Wurf misslang, konnte sie sich kaum noch helfen. Sie sah nur noch den Wolf, wie er auf sie zustürmte. Es war dunkel und doch sah sie jede seiner Bewegungen, jeden angespannten Muskel. Sie sah in seine Augen und fühlte, wie er zum Sprung ansetzte. Und in diesem Moment warf sie das Netz.


    Der Angreifer, den Lassans Axt mit vollem Schwung in die Seite traf, war eine Frau. Sie gab einen überraschten Schmerzenslaut von sich und fiel vom Pfahl. In diesem Moment gab Telgar das Signal zum Angriff und die Jäger sprangen von den Hütten auf die Gegner, um sie möglichst umzureißen und in eine bessere Kampfposition zu kommen. Lassan dachte nicht weiter nach. Er schlug mit der Axt auf die am Boden liegende Frau. Doch noch während des Schlages traf ihn etwas mit voller Wucht am Rücken. Er erwischte die Frau zwar noch, sodass sie keine Gefahr mehr darstellte, knickte dann aber ein und sank auf die Knie. Ein dumpfer Schmerz packte seinen gesamten Körper. Er versuchte aufzustehen, doch Arme und Beine schienen ihm nicht mehr zu gehorchen. Er hörte wie hinter ihm jemand zu einem weiteren Schlag ansetzte. Er hörte das Summen der herunterfallenden Waffe. Ein letztes Mal hob er seinen Blick. Und er sah nichts Gutes. Es waren zu viele Angreifer. Die Jäger kämpften auf verlorenem Posten. Seine Gedanken kehrten zum letzten Abend zurück und kurz bevor ihn der Schlag endgültig niederstreckte hatte er ein Bild im Kopf. Ein friedliches Bild.


    Telgar wurde immer mehr bewusst, dass sie kaum eine Chance hatten, den Kampf zu gewinnen. Auf jeden seiner Männer kamen mindestens zwei Gegner, zudem hatten sie schwerere Waffen und auch ihre Frauen kämpften mit. Rogar war nicht da. Lassan hatte er auch nicht ausmachen können. Und andere waren schon gefallen. Sie wussten offenbar gut über seine Sippe und das Lager Bescheid. Ein genaues Bild von der Lage erhielt er nicht, denn nicht alles war zu sehen und er kämpfte selbst Seite an Seite mit seinem Sohn gegen die Angreifer, aber von überall her waren Schreie und Kampfgeräusche zu hören und er hatte schon einige Gegner, aber auch seine Leute zu Boden gehen sehen. Sie hatten jedoch keine Wahl als sich bis zum Letzten zu verteidigen, eine Flucht war unmöglich. Er konnte nur auf ein Wunder hoffen oder zumindest darauf, dass es vielleicht einigen Frauen und Kindern gelang zu entkommen. Er hatte von den Schatten gehört. Ihrer Überzahl, ihrer völligen Ausrichtung auf den Kampf, ihren furchterregenden Waffen. Doch das waren nur Geschichten für ihn gewesen. Geschichten, die von Mund zu Mund immer mehr ausgeschmückt worden waren. Er hatte immer geglaubt, dass die Männer der Berge zu stark für einen Überfall waren. Immer geglaubt, dass sie sicher waren. Bis zu dieser Nacht.


    Lantan sah nicht, dass er von drei bewaffneten Männern umgeben war. Er sah auch nicht, dass seine Sippe nur noch verzweifelt das unvermeidliche Ende hinauszuzögern versuchte und dass die Frauen sich mit Messern und Fackeln auf die Angreifer stürzten und es keine Hoffnung mehr gab.


    Lantan sah nur seine verletzte Frau am Boden und eine fremde Frau, die seinen weinenden Sohn davon trug. Er sah sie allein wie durch einen ausgehöhlten Knochen und er hörte nur seinen Sohn. Wild vor Zorn stürzte er der Frau hinterher. Niemand tat Ilaa weh. Niemand fasste seinen Sohn an. Die drei Männer griffen ihn an, ein Schlag brachte ihn kurz aus dem Gleichgewicht, doch er fiel nicht. Blinde Wut hielt ihn aufrecht. Wie von einer Horde Bienen verfolgt schlug und trat er in alle Richtungen, rammte einem Gegner sein Messer direkt in die Kehle und brachte einen weiteren mit einem gezielten Fausthieb ins Wanken. Doch der Dritte rang ihn nieder. Der Zweite hatte sich wieder gefasst und kam hinzu. Zu zweit drückten sie ihn auf den Boden und einer zog ein Messer. Lantan bewegte sich mit aller Kraft in Richtung seines Sohnes. Er spürte die Männer nicht, er sah das Messer nicht, er zog und zerrte nur vorwärts, immer vorwärts. Aber es war so schwer. Plötzlich hörte er über sich ein Stöhnen. Und es wurde leichter. Das holte ihn kurz aus seinem Wahn, die Bilder vor ihm bewegten sich wieder. Er sah wie Ilaa langsam aufstand und dann der Frau hinterherlief, die ihren Sohn hielt. Er hörte Schreie. Über ihm rief jemand etwas. Und es wurde wieder leichter. Er sprang auf. Ein Mann lag keuchend mit einem Pfeil in der Brust am Boden, ein anderer rannte in Richtung Wald. Lantan nahm dem getroffenen Mann das Messer aus der Hand und folgte seiner Frau.


    Telgar horchte auf. Schreie. Aber andere Schreie als die der kämpfenden, verletzten und sterbenden um ihn herum. Und dann geschahen drei Dinge zur gleichen Zeit. Für Telgar hielt die Welt kurz an, stumm und taub folgte er seinen Instinkten und den bewegten Bildern, die er noch wahrnahm. Die drei Schatten, die ihn und seinen Sohn gerade einkreisten, wurden zu dunklen Schemen. Einer schwang seine Waffe nach Tisgar. Er traf ihn mit voller Wucht ins Gesicht und Telgar sah wie der Körper seines Sohnes in sich zusammenfiel und geräuschlos zu Boden sackte. Zur gleichen Zeit hielten die beiden anderen Schatten inne und wandten sich in die Richtung, aus der die Laute gekommen waren. Telgar zögerte nicht. Er schwang die Axt nach dem Mann, der ihm am nächsten war und erwischte ihn am Kopf. Der Gegner stürzte und Telgars nächster Hieb traf den anderen Mann in die Seite. Dieser taumelte und entschwand dann in der Dunkelheit. Telgar wandte sich noch einmal dem ersten Mann zu, um sicher zu gehen, dass dieser nicht mehr aufstehen würde. Erst dann richtete er seinen Blick dorthin, wo die Schreie hergekommen waren. Einen Moment lang schien sich nur eine dunkle Masse zu bewegen. Doch dann sah er sie. Und er hörte sie. Aus der düsteren Nacht stürmten sie mit erhobenen Waffen heran. Tamboo und seine Jäger.


    Tamboo war noch wach gewesen und zusammen mit einem seiner Jäger hatte er die Signale gehört. Er hatte seine Männer geweckt und nach kurzer Überlegung beschlossen nachzusehen, was in Telgars Lager passierte. Sein Sohn Tiboo und ein weiterer Jäger waren zurückgeblieben, um das eigene Lager zu sichern. Auf halbem Weg war ihnen Pinaa entgegen gekommen, verzweifelt um Hilfe bittend. In wenigen Worten hatte sie geschildert, was passiert war und für Tamboo stand außer Frage, dass sie helfen würden. Egal, was zwischen ihnen und Telgars Männern stand, er würde niemals zulassen, dass Plünderer und Mörder eine andere Sippe vernichteten. Er durfte Menschen nicht sterben lassen, denen er helfen konnte. Und schließlich erreichte ihn auch ein anderer Gedanke. Nur leise und im Hintergrund, aber doch vorhanden. Wenn er die Sippe rettete, war es für diese unmöglich, ihn nicht an dem Handel mit den Steinen teilhaben zu lassen. Die Schuld wäre groß und die Verbindung unausweichlich.


    Tamboos Männer fegten wie ein alles verzehrende Feuer über das Lager hinweg. Die Angreifer schienen so eine Situation nicht gewohnt zu sein, sie reagierten ungeordnet. Einige wollten die neuen Gegner angreifen, andere den ursprünglichen Plan zu Ende bringen. Sie konnten die unerwartete Unterstützung nicht rechtzeitig einschätzen und es gab scheinbar niemanden, der sie lenkte. So gelang es Tamboos und Telgars Männern, noch einige zu töten, bevor jemand etwas rief und nach und nach alle in den Wald flohen. Eine Verfolgung in der Dunkelheit erschien Telgar wenig aussichtsreich und so zogen er und Tamboo ihre verbliebenen Leute zusammen und warteten bis sich alles etwas beruhigt hatte. Dann brachten sie nach und nach das Licht ins Lager zurück.


    Die entzündeten Feuer warfen ihren lodernden Schein auf ein grauenhaftes Bild. Sie fanden einige Verletzte, den toten Lassan, die schrecklich zugerichtete Leiche eines weiteren Jägers, einen Jungen in seinen letzten Atemzügen und dann, als wäre es nicht schlimm genug, Rogars ältere Tochter, die bei dem Versuch, Mutter und Schwester zu beschützen, zwei heftige Axtschläge abgefangen hatte. Einer hatte ihr Gesicht vollständig zertrümmert. Ihre Mutter hielt die tote Tochter in den blutverschmierten Armen und schaukelte sie sanft hin und her. Die Schwester hatte sich in ihrer Hütte verkrochen und weinte dort leise. Telgar, der zunächst erleichtert festgestellt hatte, dass sein Sohn nur in einen Schlaf gefallen war, aber noch atmete, wurde von Entsetzen geschüttelt, als er seine Sippe so furchtbar zugerichtet sah. Tamboo musste ihn stützen. Nachdem er sich wieder gefasst und gesehen hatte, dass die unverletzten Männer und Frauen sich um die anderen kümmerten, wandte er sich Tamboo zu. "Ist deinen Leuten etwas geschehen?" fragte er. Tamboo schüttelte den Kopf. "Nein. Sie sind ja fast sofort geflohen, als wir kamen." "Wir stehen in deiner Schuld." sagte Telgar. "Ohne Euch wäre keiner von uns mehr am Leben oder frei. Ohne Euch gäbe es die Männer der Berge nicht mehr. Nur noch Rogar und sein Sohn wären am Leben." Er blickte zu Boden, als ihm bewusst wurde, dass er das gar nicht mit Sicherheit sagen konnte. "Das hoffe ich jedenfalls." schickte er hinterher und sah im selben Moment das blutige Gesicht von Rogars Tochter vor sich. Tamboo winkte ab. "Mach dir keine Gedanken. Ich weiß, dass ihr dasselbe für uns getan hättet." sagte er. "Mattoo ist gesund, ihr habt ihn geheilt. Das gleicht sich aus. Zudem hat er mir erzählt, was in den Bergen vorgefallen ist und ich bin geneigt, ihm zu glauben." Telgar wollte etwas einwenden, aber Tamboo hob die Hand. Dann legte er sie sanft auf Telgars Schulter. "Lass uns später reden. Jetzt müssen wir uns um die Verletzten kümmern." Tamboos mittlerer Sohn Haroo kam dazu und deutete aufgeregt Richtung Wald. "Ich habe sie ein Stück verfolgt." sagte er. "Ich kann mir denken, wo sie lagern. Kommt, lasst uns hinterher und sie erledigen." "Ich bin dabei!" rief Tisgar und sah sich nach einer Waffe um. Telgar brachte fast ein Lächeln zustande, als er sah, dass sein Sohn schon wieder auf den Beinen war. Tisgars Kopfwunde blutete, aber er schien das nicht zu bemerken. "Halt, nicht so schnell." stoppte Tamboo den Tatendrang. "Zuerst sichern wir alles ab und versorgen die Verletzten, das ist erst mal das Wichtigste." "Aber wir können sie jetzt noch kriegen." beharrte Haroo. "Ja, sonst werden sie sicher weiter fliehen." bekräftigte Tisgar. "Wir wissen nicht genau, wie viele es noch sind." gab Telgar zu bedenken. "Es sind Schatten. Ihre schrecklichen Taten kannten wir bisher nur aus Geschichten. Sie sind ohne Gnade. Ohne Angst vor dem Tod. Sie werden bis zum Ende kämpfen, wenn wir sie in die Enge treiben. Ihr habt ihre Waffen gesehen. Ich möchte keinen Jäger mehr verlieren. Damit ist es entschieden." Tisgar machte ein enttäuschtes Gesicht, sagte aber nichts mehr.


    Sie brachten die Verletzten hinter die Hütten, spannten dort behandelte Tierhäute als Schutz über sie und betteten sie weich auf Laub und Fellen. Pinaa kam weinend mit Heilpflanzen in der einen und einem Beutel Wasser in der anderen Hand dazu. "Es ist alles so schrecklich." schluchzte sie und Tisgar nahm ihr die Sachen ab und drückte sie kurz. "Und ich kann Taro nirgendwo finden." Sie sah zu ihm auf und schrak zusammen, als sie die Kopfwunde bemerkte. "Lass mich das behandeln." sagte sie und suchte nach einem bestimmten Blatt. Tisgar winkte ab, ließ sie aber das Blut vorsichtig mit Wasser abtupfen und den Saft aus dem Blatt auftragen "Vielleicht ist Taro nur in Panik in den Wald gelaufen." versuchte er, sie zu beschwichtigen. "Er kommt sicher bald zurück."


    Sie hatte nicht bedacht, was passieren würde, wenn der Überfall misslingen würde. Sie waren noch nie besiegt worden. Hatten noch nie aufgeben und sich zurückziehen müssen. Aber nun waren sie auf der Flucht. Und sie war das Ziel aller Enttäuschung und Wut.


    Es war ihr zwar gelungen, den Wolf zu beruhigen, er folgte ihr, doch sie konnte nicht rechtfertigen, was geschehen war. Sie hatte die Gruppe überzeugt, den Überfall durchzuführen, obwohl diese weiterziehen wollte. Sie hatte behauptet, dass die Sippen sich nicht unterstützen würden. Und selbst wenn das noch nicht genug wäre, hatte sie niemandem etwas von dem Wolf erzählt. Von dem Wolf, der verhindert hatte, dass sie unbemerkt in das Lager vordringen konnten. Von dem Wolf, von dem sie gewusst haben musste, denn sie hatte ihn eingefangen. Sie wussten zwar nicht, dass sie vorgehabt hatte, ihren Mann, den Anführer, herauszufordern, aber was sie wussten, genügte ihnen. Zudem war der Anführer getötet worden und somit kein anderer mehr da, den man zur Verantwortung ziehen konnte. Und auch niemand, der Ordnung in die Sache bringen und eine Entscheidung treffen konnte. Sie mussten Distanz zwischen sich und die Sippe bringen, erst dann konnten sie in Ruhe und Sicherheit überlegen, was zu tun war. Sie hatten also keine Zeit, um lange über Ursache, Wirkung und Folgen zu streiten. Aber sie hörte genug. Einige wollten sie töten. Andere verbannen. Als sie begriff, dass es aussichtslos war, nutzte sie einen unbeobachteten Moment und rannte einfach los. Sie rannte und hoffte, dass sie sie nicht verfolgen oder auf sie schießen würden. Und der Wolf folgte ihr. Sie sah sich nicht um. Sie rannte so schnell und so lange sie konnte. Und schließlich war sie sicher, dass sie sie hatten entkommen lassen. Sie hatten sich auf ihre Flucht konzentrieren müssen. Vielleicht hatten sie auch befürchtet, den Wolf ebenfalls töten zu müssen, was noch mehr Zeit gekostet hätte.


    Sie ruhte sich kurz aus. Sie war sicher. Sie war am Leben. Aber sie war auf sich allein gestellt. Nein, das war sie nicht. Jedenfalls nicht völlig. Der rote Wolf stand vor ihr und sah sie erwartungsvoll an.


    Nachdem alle Verletzten versorgt und Toten geborgen waren, schliefen sie eine kurze Zeit oder ruhten sich zumindest aus. Tamboo war mit ein paar seiner Männer geblieben. Als Tisgar erwachte, wollte er keine Zeit mehr verlieren und sofort zum möglichen Lagerplatz der Schatten aufbrechen. Er packte die wichtigsten Dinge schnell zusammen, fand jedoch Haroo nicht. Stattdessen seinen Vater, der ihn überzeugte, vorher zumindest noch etwas zu essen und Pinaa, die offenbar weder geschlafen noch geruht hatte. "Er ist weg." Damit fiel sie ihm schluchzend in die Arme. "Taro?" Er drückte sie ganz fest an sich. "Ja." antwortete sie, während er ihre Tränen spürte. "Ich habe überall gesucht. Ihn gerufen ..." Sie sah zu ihm hoch. "...wenn er noch in der Nähe gewesen wäre, wäre er gekommen." Tisgar nickte. "Sie haben ihn bestimmt getötet ..." rief sie und wurde erneut von einem Weinkrampf geschüttelt. "Und er liegt jetzt irgendwo im Wald und kann mich nicht mehr hören." "Das glaube ich nicht." Haroo tauchte hinter Tisgar auf und hielt ein halb zerrissenes Netz hoch. "Ich war noch ein bisschen unterwegs, um Spuren zu sichern, und habe das hier dort im Wald gefunden." Er zeigte auf die Stelle. "Es sind Wolfshaare dran. Rote Wolfshaare." Pinaa ging zu ihm, um das Netz zu untersuchen, und Tisgar folgte ihr. "Und ich habe dort auch seltsame Kräuter gefunden." fuhr Haroo fort. "Stark riechende Kräuter." "Was heißt das?" fragte Pinaa und ihr Blick war ängstlich, aber voller Hoffnung. "Sie haben Taro geraubt." meinte Tisgar und Haroo nickte zustimmend. "Aber wie ..." Sie war verwirrt. "... wie denn? Er hat gegen sie gekämpft. Er wäre doch nicht freiwillig bei ihnen geblieben. Und sie waren auf der Flucht." "Offenbar haben nicht alle direkt am Kampf teilgenommen." sagte Haroo. "Die, die ihn gefangen haben, müssen das geplant haben. Sie hatten alles dabei. Und vielleicht haben sie am Waldrand gewartet." "Und ihn irgendwie angelockt." warf Tisgar ein. "Und dann verwirrt mit den Kräutern." Pinaa war nicht völlig überzeugt. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass Taro so einfach Fremden folgte, wenn doch seine Sippe in Gefahr war. Bestimmt hatten sie ihm wehgetan, ihn verletzt. Bei dem Gedanken krampfte sich ihr Magen zusammen. Aber zumindest war er noch am Leben. Vielleicht konnten sie ihn retten.


    "Wir sollten sofort los, dann können wir sie bestimmt noch kriegen." sagte Haroo. "Ja, und wir können Taro zurückbringen." ergänzte Tisgar. "Das schaffen wir." meinte Haroo. "Ich bin ein guter Spurenleser." Als Tisgar ihn zweifelnd ansah, fügte er leise hinzu: "Ich bin nicht wie mein Bruder." "Ich gehe mit." sagte Pinaa bestimmt, aber Tisgar winkte sofort ab. "Auf keinen Fall. Du musst hier bleiben." bestimmte er. "Wieso denn bitte?" Sie stampfte trotzig auf. "Das ist mein Wolf. Ich will ihn zurückholen. Und ich bin nicht so schwach, wie ihr denkt." Die Männer sahen sich an. Tisgar nahm Pinaa sanft an den Armen und zog sie beiseite. "Aber du wirst hier gebraucht." versuchte er zu besänftigen. "Du musst die Verletzten heilen und meinem Vater in seinem Schmerz beistehen." Sie zog einen Schmollmund und antwortete nicht. "Du lässt deine Freundin allein, obwohl sie angegriffen und ihr fast der Sohn geraubt wurde." fuhr er fort. "Und es ist wirklich sehr gefährlich." Der Gedanke an die Freundin ließ Pinaas heftig ausgebrochenen Wagemut verstummen. Sie wusste, dass Tisgar Ilaa meinte, aber sie dachte an Ishara. Sicher, Ilaa brauchte Beistand, aber sie hatte ihren Mann. Ishara aber hatte niemanden und erwartete ein Kind, es wäre nicht richtig, sie jetzt einfach so zurückzulassen. "Außerdem ..." Tisgar redete weiter, weil sie sich immer noch nicht gerührt hatte. "... solltest du an unser Kind denken." Das schreckte sie aus den Grübeleien. "Was?" Sie sah ihn entsetzt an. Er strich ihr über die Wange. "Ja, ich glaube, die Göttin war uns wohlgesonnen." lächelte er. "Meine Mutter meint, dass es so aussieht. Ich wollte nur den richtigen Zeitpunkt abwarten, um es dir zu sagen. Bald wirst du es selbst spüren." Pinaa stand unter Schock. Der richtige Zeitpunkt? Sie waren überfallen und fast vernichtet worden. Es gab Tote und Verletzte. Taro war entführt worden. Der richtige Zeitpunkt. Und er sah sie fröhlich und erwartungsvoll an, während ihr Magen sich zusammenzog. Sie nickte schließlich und sagte: "Gut." Unbestimmt. Ängstlich. Er umarmte sie. "Wir bringen Taro zu dir zurück, das verspreche ich."


    Als die Sonne sich Stück für Stück zwischen die Berge schob, wussten Rogar und Geman bereits, dass ihre Verfolger nicht mehr da waren. Sie prüften die Stelle, an der sie sie am Tag zuvor vermutet hatten, auf Spuren und stellten fest, dass es sich wahrscheinlich um einen einzelnen Jäger gehandelt hatte. Viel war jedoch nicht zu finden, einige abgeknickte Äste, eine Vertiefung in der Erde, Spuren, die auch ein Tier hinterlassen haben könnte. Lediglich ihr Gefühl sagte ihnen, dass es kein Tier gewesen war. Nach kurzer Beratschlagung entschied Rogar, dass Geman allein zum Lager zurückkehren, auf dem Weg nach weiteren Spuren Ausschau halten und die Sippe über den Vorfall informieren sollte. Rogar wollte in den Bergen bleiben. Eine unbestimmte Ahnung trieb ihn zu dieser Entscheidung. Ein ungutes Gefühl. "Sei vorsichtig." mahnte er seinen Sohn. "Der Verfolger könnte noch in der Nähe sein. Achte auf jede Bewegung, jedes Geräusch." Geman nickte. Nur ungern ließ er seinen Vater allein zurück. Auch ihn hatte das ungute Gefühl beschlichen, als sie am Morgen das Gebüsch untersucht hatten, hinter dem der Unbekannte sich zuvor versteckt gehalten und sie beobachtet hatte. Er konnte sich nicht vorstellen, wer außer Tamboos Sippe ein Interesse an ihnen haben könnte, aber es konnte nichts Gutes bedeuten. Schweren Herzens raffte er seine Sachen zusammen und machte sich auf den Weg zurück.


    Sie suchten einen Platz für ihre Toten. Schweigend streiften Telgar und Tamboo durch die umliegende Gegend. Tamboos Sippe war schon lange ausgerichtet auf den Handel. Sie teilten sich oft in kleine Gruppen auf und durchwanderten unbekannte und gefährliche Gegenden. Insofern gab es für ihre Toten keine festen Plätze. Sie begruben sie in der Erde. An dem Ort, wo sie für den Erfolg der Sippe gestorben waren. Mit den Dingen, die sie immer bei sich trugen. Ihr Andenken blieb in den Herzen ihrer Familie erhalten und wurde geehrt. Aber Tamboo hatte keine Toten zu beklagen. Seine Sippe hatte keinen Schaden aus dem Überfall der Schatten erlitten. Er konnte sich jedoch vorstellen, was in Telgar vorging und stand ihm zur Seite. Vielleicht konnte er ihm helfen, eine angemessene Stätte für die Totenzeremonien zu finden.


    Telgars Sippe kam aus den Bergen. Sie hatten ihre Toten bisher in Höhlen bestattet. In besonderen Höhlen, in denen sie geschützt und versorgt die Reise zu den Himmelslichtern antreten konnten. Seit sie die Berge verlassen und schließlich beschlossen hatten, am großen See zu bleiben, hatte Telgar schon ab und zu darüber nachgedacht, wie ein geeigneter Platz für die Ahnen aussehen könnte. Ihre Zeremonien und Jagdbesprechungen hielten sie in der Haupthütte ab, aber dort konnten ja keine Toten bestatten. Er hatte diese Frage auch immer wieder in der Hoffnung verdrängt, dass die Situation nicht so bald eintreten würde. Doch er war nicht erhört worden. Seit dieser Nacht fand Telgar kaum noch Schlaf. Immer wieder sah er die Gesichter der Toten, hörte die Schmerzenslaute der Verletzten und das Weinen der Kinder. Er hatte die Verantwortung für die Sippe. Und er machte sich Vorwürfe. Sie waren leichtsinnig geworden ob ihrer Größe und Stärke. Das Verweilen an einem festen Ort hatte ihre Aufmerksamkeit auf andere Dinge gelenkt. Es hatte sie unbeweglich und unvorsichtig gemacht. Zudem hätte ihm klar sein müssen, dass die durchsichtigen Steine nicht nur vermeintliche Freunde anlocken würden. Er hatte zu wenig darüber nachgedacht, zu wenig darüber mit seinen Jägern gesprochen. Vielleicht hätte der Überfall verhindert werden können.


    Natürlich, sie hatten überlebt. Sie waren noch da. Das konnten nicht viele sagen, die den Schatten begegnet waren. Und das verdankten sie Tamboo und seinen Leuten. Auch das war gut daran. Sie hatten sich versöhnt. Beide Sippen gingen zaghaft wieder aufeinander zu. Allein Tamboos Sohn Tiboo und Telgars Sohn Tisgar waren sich nicht ganz sicher, was eine neue Zusammenarbeit anging. Tiboo weigerte sich strikt, mit jemandem aus Telgars Sippe zu sprechen, geschweige denn, auf eine Wanderung zu gehen. Tisgar war dennoch – oder gerade deswegen – gemeinsam mit Tamboos mittlerem Sohn Haroo aufgebrochen, um die Schatten zu jagen. Die Schatten zu jagen. Das klang so sinnlos. Telgar war sich nicht sicher, ob es die richtige Entscheidung gewesen war, seinen Sohn ziehen zu lassen. Aber er wusste, dass er ihn nicht hätte aufhalten können. Und er hatte der Angst nicht nachgeben wollen. Der Angst, die jetzt jeden Tag drohte ihn aufzufressen. Zusätzlich zu der Schuld, die an ihm nagte. Und der Trauer um die Toten.


    „Sieh nur.“ Tamboos dröhnende Stimme riss ihn aus dem Strudel der Verzweiflung. Er blickte in die angezeigte Richtung. Die aufsteigende Sonne fiel auf einen einzelnen jungen Baum, der zwischen zwei Felsblöcken hervorragte. Das war an sich keine Besonderheit in dieser Gegend, in den Bergen und um sie herum klammerten sich viele Bäume an und zwischen Felsen. Aber dieser kleine Baum hatte sich durch einen sehr schmalen Spalt seinen Weg zum Licht erkämpft. Und Telgar glaubte, den Baum zu spüren. Seine Kraft schien durch ihn hindurch zu fließen. Erneut sah er Bilder des Überfalls. Aber er sah seine Männer nicht sterben, fühlte keine Angst. Er sah die zwei stolzen Jäger, wie sie einen großen schwarzen Schatten einkreisten und ihm die Speere in Brust und Rücken trieben. Er sah den aufrechten Knaben, wie er einen düsteren wabernden Fleck mit einer Fackel verjagte. Die Gegner waren dabei nur verschwommene treibende dunkle Massen, es konnten Feinde sein, aber auch Wölfe, Hirsche oder Bären. Und dann sah er Rogars starke Tochter, ein helles Licht in der Dunkelheit. Sie lächelte und ihre Haare flatterten im Wind. Telgar sah, wie sich die Abbilder lösten und entschwebten. Er fühlte Hingabe und Erleichterung.


    Offenbar hatte die Ausstrahlung dieses Ortes auch Tamboo ergriffen. Er betrachtete den Baum schweigend, als nähme er ebenfalls etwas von ihm in sich auf.
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    Telgar musste sich sammeln. Er ging zu dem Baum und berührte den Stein. Dann sah er zum Himmel hinauf und atmete tief ein. „Dieser Ort ist etwas Besonderes.“ sagte er. Tamboo nickte. „Ich glaube, die Ahnen haben mir Bilder gesandt.“ „Oder die Götter.“ entgegnete Telgar. „Ich denke, das ist der Platz, den wir gesucht haben.“


    Sie setzten sich ins Gras und schwiegen eine Weile.


    "Wir werden unseren Leuten hier die letzte Reise ermöglichen." sagte Telgar schließlich. Tamboo nickte. "Und wir werden hier die Götter bitten, unsere Söhne gesund zu uns zurückzugeleiten." ergänzte er. "Zudem sollten wir unsere Siedlungen näher zusammen bringen." Telgar sah ihn an. "Das wäre klug." stimmte er zu. "Wir könnten den Pfad weiter öffnen. Ich habe auch schon darüber nachgedacht, eine Mauer zu errichten." "Eine Mauer?" fragte Tamboo. "Ja, vielleicht eine Begrenzung aus langen Pfählen, die die Siedlung auf zwei Seiten einschließt." Er beschrieb einen entsprechenden Halbkreis mit den Händen. "Dann können wir nicht mehr eingekreist werden." Tamboo dachte darüber nach. "Das klingt sinnvoll." meinte er schließlich. "Wenn es auch viel Arbeit sein wird." Er lächelte und legte eine Hand auf Telgars Schulter. "Wir werden wieder zusammen kommen und stark und geschützt sein." versicherte er. Telgar wog den Kopf hin und her. "Wir haben zwei Jäger verloren. Zwei weitere sind in den Bergen. Wieder zwei jagen den Feinden hinterher. Einige andere sind verletzt. Es ist schwer im Moment." Er legte seine Hand auf Tamboos Brust. "Wie stehen deine Leute zu dem, was passiert ist? Und was ist mit deinem Sohn?" "Du musst dich nicht sorgen." beruhigte Tamboo. "Alle sind voller Mitleid und entschlossen, euch beizustehen. Mein Sohn wird sich zurückhalten, dafür werde ich sorgen. Wir brauchen Frieden." Er atmete schwer aus. "Was willst du mit den Leichen der Schatten tun?"


    Telgar stand abrupt auf und ballte die Faust. "Ich werde sie tief in den Wald schleifen." sagte er. "Sollen sie von denen geholt werden, die sie selber waren - von den bösen Geistern oder den wilden Tieren." Tamboo sah ihn einen Moment lang schweigend an. Dann erhob auch er sich. "Dabei kann ich dir helfen." lächelte er.


    Er bemerkte, dass sich Telgars Gesicht verfinsterte, und lenkte sofort ein. "Aber natürlich könnt ihr das auch alleine ..." Aber Telgar winkte ab und wies mit dem Kopf hinter Tamboo. "Rogars Sohn kommt zurück aus den Bergen." Er seufzte. "Er wird vom Tod seiner Schwester erfahren. Ich hoffe, er hat nicht auch schlechte Neuigkeiten, was Rogar betrifft. Lässt du mich allein mit ihm sprechen?" Tamboo klopfte Telgar auf die Schulter und trat den Heimweg an.


    Geman wollte Telgar ausführlich von dem unbekannten Verfolger berichten, doch Telgar war nur wichtig zu hören, dass mit Rogar alles in Ordnung war. Vermutlich hatte eine der Schatten sie verfolgt und das war jetzt ohne Bedeutung. Er unterbrach Geman rasch, um ihm die schlimme Nachricht von dem Überfall und dem Tod seiner Schwester mitzuteilen und ihn zu bitten, jetzt mit aller Kraft seiner Mutter und anderen Schwester beizustehen. Es würde nicht leichter werden, aber sie mussten das jetzt gemeinsam durchstehen. Sie mussten stark bleiben.


    Ein Stich ins Herz. Rogar fühlte ihn so deutlich, als hätte ihn ein Pfeil durchbohrt. Er griff sich an die Brust, dort steckte kein Pfeil, und sank auf den Boden. Er atmete einige Male tief durch und der Schmerz beruhigte sich. Rogar prüfte die Umgebung auf mögliche Gefahren und setzte sich dann auf einen kleinen Hügel. Ein bisschen Ruhe und eine Kleinigkeit zu essen würden ihm jetzt guttun. Nach einem anstrengenden Aufstieg war er den restlichen Tag in einer kleinen Höhle gewesen und hatte in langwieriger Kleinarbeit zwei große Bruchstücke der durchsichtigen Steine aus dem Fels gelöst, die groß genug für die Erstellung von Äxten waren. Das würde für diesen Tag genug sein. Die Sonne war schon ein gutes Stück abgestiegen, Rogar würde im Eingangsbereich der Höhle ein kleines Feuer machen und dort übernachten. Er aß trockenes Fleisch und ein paar Nüsse und ließ den Blick über die Berge schweifen. Er war recht weit aufgestiegen, die Luft war klar und er konnte weit sehen. In der Ferne erhoben sich viele mächtige Gipfel, von Wolken umspielt ragten sie in den blauen Himmel. Seine Berge. Er vermisste sie. Sicher, das Leben am See bot viele Vorteile. Im Sommer gab es Fische im Überfluss, der nahe Wald bot zudem gutes Jagdwild sowie viele Früchte und Wurzeln. Die Nahrung war abwechslungsreich und sie zu beschaffen fast ein Kinderspiel. Die eigene Sippe konnte in Ruhe wachsen und gedeihen, und der Kontakt zu anderen Sippen gestaltete sich einfacher. In den Bergen war es meist kälter, stürmischer und natürlich war alles mühsamer und beschränkter. Und dennoch. Das Gefühl hier oben, das Gefühl der Freiheit, das eins sein mit dem Fels ... das konnte ihm kein anderer Ort bieten. Er liebte die Berge. Eigentlich hätte ihn nichts auf der Welt von ihnen trennen können, aber der Sippe und seinen Kindern zuliebe war er mit nach unten gegangen. Er hatte auch nie etwas gesagt. Seine Familie war dort sicherer. Er fühlte einen weiteren leichten Stich in der Brust. Es war wohl Zeit, sich auf die Nacht vorzubereiten. Als er sich gerade erheben wollte, nahm er einen Flügelschlag hinter sich war. Er wandte sich um. Ein großer Adler landete sanft nur ein Stück entfernt von ihm auf einem kleinen Vorsprung. Rogar blieb ruhig sitzend und betrachtete den Vogel. Dieser sah ihn kurz an, dann fuhr er mit dem Schnabel einige Male durch sein Brustgefieder, wobei sich ein paar kleine weiße Flaumfedern lösten und bedächtig zur Erde schwebten. Der Adler hob einen Flügel und zeigte seine eindrucksvolle Spannweite. Wieder sortierte er mit dem Schnabel kleinere Federn aus und wiederholte das Ganze auch unter dem anderen Flügel. Dann fiel sein Blick wieder auf Rogar, fast als ob er fragen wollte, ob sein Gefieder jetzt gut aussehen würde. Schließlich breitete er die weiten Schwingen aus und erhob sich gemächlich in die Lüfte. Rogar sah ihm nach. Auch lange nachdem der Adler verschwunden war, blickte er noch in den weiten Himmel.


    

  


  
    Kapitel 5 - Verfolger


    Es war schwer für sie zu begreifen, dass sie einen Menschen getötet hatte. Eine Frau. Sicher, diese Frau hatte ihre Sippe überfallen. Sie hatte Ilaa verletzt und ihren Sohn entführen wollen. Diese Frau hatte bestimmt keine Probleme damit gehabt zu töten. Und trotzdem. Ilaa hatte noch nie zuvor jemandem etwas zuleide getan. Geschweige denn jemanden getötet.


    Beim Gedanken an die Tat – im Gegensatz zu ihrem Mann sah sie die Bilder dieser Nacht oft noch sehr deutlich vor sich – schwankte sie zwischen Scham und Stolz. Sie hatte ein Menschenleben beendet. Das war nicht schön. Aber sie hatte ihren Sohn gerettet, die Familie beschützt, die Sippe verteidigt.


    Nachdem sie einige Male mit Pinaa darüber gesprochen hatte, saß sie nun ab und zu gerne allein am Ufer des Sees und schaute auf das Wasser. Meistens kam Lantan irgendwann zu ihr, manchmal mit, manchmal ohne ihren Sohn Kan, dann kümmerte sich Lantans Vater um ihn, und nahm sie in den Arm. So saßen sie eine Weile schweigend dort. Und von Tag zu Tag ging es ihr besser.


    Auch die anderen Sippenmitglieder erholten sich von dem Schock und ihren Wunden. Alle machten sich daran, die Spuren des Überfalls zu beseitigen und die Siedlung sicherer zu machen.


    Zudem wollten sie Tamboos Sippe für die Unterstützung danken und beim Aufbau weiterer Hütten helfen. Der Pfad, der die beiden Siedlungen verband, wurde verbreitert, die Sippen gingen aufeinander zu und tauschten sich aus. Die meisten waren nun offen für neue gemeinsame Wege. Die Söhne beider Beschwörer waren bereits zusammen losgezogen, um die restlichen Schatten zu vernichten. Würden sie gesund zurückkehren, wäre das der Segen der Götter für eine dauerhafte Verbindung.


    Mattoo konnte inzwischen auch schon wieder ganz gut laufen. Er musste sich oft ausruhen und hatte noch leichte Schmerzen, aber das Bein würde keinen bleibenden Schaden davontragen. In der Nacht des Überfalls war er mit Tamboo und den anderen Jägern gegangen, doch er hatte schon nach 100 Schritten aufgeben und sich hinsetzen müssen. Die Schmerzen waren zu stark und er zu langsam für die Gruppe gewesen. Nach einiger Zeit war er vorsichtig weiter gehumpelt, doch als er in Telgars Lager ankam, war schon alles vorbei. Eine schreckliche Hilflosigkeit hatte ihn in dieser Nacht überfallen. Die furchtbaren Bilder, die Toten, die Verletzten, und er hatte nichts tun können. Er war zu spät gekommen, um die Angreifer zu verjagen. Er war nicht stark genug gewesen, um die Angegriffenen zu versorgen. Und viel zu schwach, um wie Tisgar und Haroo die Feinde zu verfolgen. Er hätte so gern etwas getan, nur irgendetwas. Schließlich hatte er sich vorgenommen, nach seiner vollständigen Genesung etwas zu lernen, mit dem er beide Sippen sinnvoll unterstützen konnte. Er war noch nicht sicher, was das sein sollte, aber er würde hart an sich arbeiten. Er musste einfach mehr sein als nur der Sohn der Schwester des Beschwörers, den man aus Mitleid und nicht aufgrund seiner Stärke mit in die Berge nahm. Er wollte zumindest ein bisschen mehr sein.


    Am dritten Tag nach dem Überfall kam Rogar aus den Bergen zurück. Wie gewohnt machte er einen Bogen um Tamboos Lager und wunderte sich zunächst über den verbreiterten Pfad. Dann sah er den Anfang der neu errichteten Abgrenzung, drei Schritt hohe Pfähle, dicht an dicht in den Boden gerammt und mit Seilen aus Pflanzenfasern verbunden, schirmten sie einen Teil der Siedlung ab. Ihm war bei diesem Anblick gar nicht wohl. Als er schließlich das Lager betrat, begrüßten ihn zwar einige, jedoch kam niemand direkt auf ihn zu und alle schienen ihn irgendwie mitleidig anzusehen. Rogar drehte sich der Magen um. Geman sah ihn von Weitem und eilte auf ihn zu und Telgar, der gerade Kräuter für die Totenzeremonie zusammen gebunden hatte, schloss sich ihm schnell an. Nun war Rogar endgültig klar, dass etwas Schreckliches passiert sein musste. Vielleicht war es ihm schon klar gewesen, als er den Verfolger das erste Mal gespürt hatte, vielleicht auch bei dem ersten Stich, den er in der Brust gefühlt hatte oder beim Anblick der Pfahlmauer, aber jetzt ... wollte er am liebsten die Tage zurückdrehen. Seine Frau, seine Töchter ... er wollte nicht wissen, was passiert war. Aber Geman sah ihn mit traurigen Augen an und er fragte nur: "Wer?" "Nida." antwortete Geman. Er versuchte, stark zu sein, konnte die Tränen aber nicht zurückhalten. Rogar nahm seinen Sohn in die Arme und sah das Gesicht seiner älteren Tochter vor sich. Sein Herz krampfte sich zusammen und er brachte nur noch ein "Wie?" heraus. "Die Schatten haben uns überfallen." erklärte Telgar. "Deine Tochter hat sich geopfert, um ihre Schwester und die Mutter zu schützen." Geman schluchzte jetzt laut in Rogars Armen. Er hatte alles gegeben, um für seine Mutter und Schwester da zu sein, aber nun war es zu viel für ihn. Rogar drückte ihn fest und musste sich selbst zusammen reißen. "Die Schatten?" flüsterte er entsetzt. "Die gibt es wirklich?" Telgar nickte bedrückt. "Tamboos Leute haben uns rausgehauen. Ohne sie gäbe es uns jetzt nicht mehr." Eine Weile schwiegen alle, nur Geman weinte leise an Rogars Schulter. Rogar dachte an seine Frau und seine jüngere Tochter und wollte auch sie möglichst schnell in die Arme schließen. "Wen haben sie noch erwischt?" fragte er Telgar und dieser berichtete in kurzen Worten von dem Kampf und seinen Opfern und schloss mit: "Ich habe einen Ort für die Toten gefunden. Ein Ort, an dem die Götter sprechen. Wir haben auf dich gewartet. Nun können wir sie zu ihrer letzten Reise bringen."


    Haroo deutete auf einen abgeknickten Zweig, an dem kaum sichtbar ein einzelnes rotes Haar hing. Das Haar eines Wolfs. Pinaas Wolfs. "Sie haben sich getrennt." sagte Haroo. Er gab Tisgar das einzelne Haar und wies dann auf eine Spur am Boden. "Ein Schatten ist mit Taro in diese Richtung gegangen, während die anderen weiter in Richtung ihres Lagers liefen. Zumindest glaube ich, dass sich ihr Lager dort befindet." Tisgar betrachtete das rote Haar und nickte. "Was glaubst du, was da abgelaufen ist?" fragte er. "Warum teilen sie sich auf? Und warum folgt Taro einem einzelnen Schatten?" Haroo hob die Schultern. "Keine Ahnung." Er ging in die Hocke und untersuchte die Spuren genauer. "Aber er scheint dem Schatten freiwillig zu folgen." Er stand wieder auf und sah Tisgar an. "Das ist doch gut. Nur ein Gegner. Vielleicht können wir Taro schneller zurückholen als gedacht." Tisgar verzog das Gesicht und legte den Kopf schräg. "Oder ... wir haben noch genug Zeit." Er zeigte dorthin, wo die anderen Spuren entlang führten. "Und können zuerst dafür sorgen, dass diese Schatten ..." Er spie das Wort förmlich aus. "... nie wieder jemanden überfallen." Haroo lächelte. "Mein Vater würde sagen, dass ein denkender lebender Jäger nützlicher ist als ein heldenhafter toter Jäger." Tisgar grinste breit. "Das könnte auch von meinem Vater stammen." Er wurde wieder ernst. "Ich will kein Held sein. Aber wir müssen uns wehren. Die Schatten sollen wissen, dass auch sie verwundbar und sterblich sind. Und wenn ich dabei sterbe, glaube ich doch, dass es von Nutzen war." Haroo nickte knapp. Mit seinem Messer markierte er den Baum, bei dem die Spuren des einzelnen Schatten und des Wolfs abzweigten. Dann folgte er entschlossen Tisgar und den Abdrücken der anderen Schatten, die seiner Schätzung nach mindestens noch zu acht waren.


    Pinaa hatte ihre Überlegungen zu den Kaninchen nicht losgelassen. Und nun kamen sie ihr sehr gelegen, um die Gedanken an die Möglichkeit, dass ein Kind in ihr wuchs, zu verdrängen. Sie hatte niemandem erzählt, dass Tisgar ihr das gesagt hatte. Aber seine Mutter sah sie immer so seltsam an und sorgte dafür, dass sie viel Wurzeln aß und gute Säfte trank. Nach den anstrengenden Tagen, in denen sie die Verletzten versorgt, Ilaa getröstet und Telgar unterstützt hatte, war ihr ein bisschen Erholung ganz recht, aber sie zog es vor, allein zu sein. Und so startete sie etwas abseits der Hütten ihren Kaninchen-Versuch.


    Um grasbewachsenen Boden hatte sie mit etwa einem Meter Durchmesser eine kleine Begrenzung nach dem Vorbild der großen gebaut, die sie nun rund um die Siedlung errichtet hatten. Die große Begrenzung bestand aus etwa drei Schritt hohen Pfählen, die sie angespitzt dicht nebeneinander in den Boden getrieben hatten. Diese nicht so leicht zu überwindende Mauer sicherte das Lager an der dem See gegenüberliegenden Seite vollständig ab. An der einen verbleibenden Seite hatten sie eine etwa zwei Schritt breite Öffnung gelassen, an der ein Lagerfeuer brannte. Die andere Seite blieb noch offen, weil dort noch weitere Hütten am Ufer gebaut werden sollten, die Begrenzung wollten sie dann hinterher ziehen. Telgar hatte entschieden, die Siedlung noch größer als ursprünglich geplant zu bauen.


    Pinaas runde Begrenzung bestand aus etwa einem drittel Schritt hohen starken Ästen und hatte keine Öffnung. Die Kaninchen sollten darin leben und Kinder bekommen. Pinaa hatte in der Nähe der ihr bekannten Kaninchenbauten Fallen aufgestellt, die die Kaninchen fangen, aber nicht töten würden. Sie wollte einen Mann und eine Frau zusammen in das von ihr errichtete neue Zuhause bringen.


    Nach zwei Tagen war ihr schließlich ein weibliches Kaninchen in die Falle gegangen. Stolz schleppte sie es in ihr Lager und setzte es in das neue Heim. Das Kaninchen lief bedächtig auf dem kleinen Wiesenstück hin und her und schnüffelte. Pinaa musste dabei wieder an Taro denken. Vermutlich hätte sie ihn mit aller Strenge davon abhalten müssen, das kleine Tier zu jagen. Die Gedanken an ihren Wolf brachten sie auch dazu, einen weiteren geliebten Begleiter zu vermissen. Tisgar. Hoffentlich kam er wohlbehalten zurück. Sie brauchte eine Weile, um diese trüben Gefühle zu verbannen. Das Kaninchen indes brauchte nicht lange, um festzustellen, dass die für den neuen Bau vorgesehene Umgebung schlecht gesichert war. Es hüpfte über die Abgrenzung und verschwand Richtung Wald. Pinaa sah mit offenem Mund hinterher. Schließlich - nachdem das Kaninchen schon lange fort war - setzte auch sie sich seufzend in Bewegung. Sie stellte weitere Fallen auf und sammelte längere Äste, um die Begrenzung neu zu bauen.
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    Tamboo hatte Telgar und Rogar zum Essen geladen, mit am Feuer saß auch Satoo, der Mann von Tamboos Schwester. "Das soll ein Gespräch unter Männern sein." begann Tamboo, nachdem sich alle an den reichlich aufgetragenen Speisen gesättigt hatten. "Unter Beschwörern und großen Jägern. Ich bin froh, dass wir nun wieder so zusammen sitzen können und ich möchte sicher stellen, dass es so bleibt." Er hatte sich wohl daran erinnert, doch noch einen kleinen Vorrat von dem berauschenden Saft zu haben, und schenkte nun allen davon ein. "Vergeben und Vergessen soll alles sein. Lasst uns von vorn anfangen und gemeinsam und stark in Freundschaft leben." "Gemeinsam und stark." bekräftigte Telgar und auch die Jäger fielen mit ein. Alle tranken zusammen. "Es ist gut, dass unsere Söhne gemeinsam unterwegs sind. Ich möchte weiterhin, dass wir zusammen arbeiten." fuhr Tamboo fort. "Ich schlage vor, dass einer eurer Jäger sich einen unserer Jäger als Begleiter auswählt. Er hat die freie Wahl, ich werde diesen Jäger mit ihm schicken. Sie werden mit den Steinen, die ihr abgebaut habt, die uns bekannten und weitere Handelswege beschreiten." Er sah Telgar fragend an. Dieser nickte. "Das ist ein guter Vorschlag." pflichtete Rogar bei. Und auch Satoo lächelte und sagte: "Ich möchte euch um Verzeihung bitten. Meinem Sohn geht es gut, ihr habt ihn geheilt. Ich werde nicht mehr an euch zweifeln." "Ihr habt uns in der größten Not geholfen." erwiderte Telgar. "Trotz aller Zweifel habt ihr nicht gezögert. Ihr seid großmütig und tapfer und es ist eine Ehre für uns." "Jetzt ist es genug." rief Tamboo und wedelte wild mit den Armen. "Das ist selbst für mich zu viel. Lasst uns trinken." Und so tranken sie.


    Tiboo war wütend. Wütender als vorher. Ihm war unbegreiflich, warum sein Vater sich immer noch als Telgars Freund sah und mit dieser Sippe zusammenarbeiten wollte. Er hatte sie gerettet. Ohne ihn wären sie gar nicht mehr am Leben. Was konnte man also anderes erwarten als Dankbarkeit und Unterwerfung? Sie hätten ihm sicher alles gegeben, was er gefordert hätte. Aber nein, sein Vater, der Beschwörer, der Händler, der Mann, der immer versucht hatte, das Beste für sich und seine Sippe herauszuholen, dieser Mann hatte nun vorgeschlagen, dass sie zusammen auf den Handelsweg gehen sollten. Und nicht nur das. Telgar konnte bestimmen, welcher seiner Jäger gehen sollte und dieser durfte sich seinen Begleiter frei aus Tamboos Sippe erwählen. Das war kaum zu glauben.


    Und was Tiboo noch viel mehr zusetzte war, dass ausgerechnet Lantan der auserwählte Jäger war. Wenn er ihn nur getötet hätte. Aber dieses verdreckte Wolfsvieh musste ja in den See springen, um den verhassten Mann vor dem Ersaufen zu retten. Was nun dazu führte, dass Tiboo nicht die Möglichkeit bekommen würde, mit den begehrten Steinen auf Handelsreise zu gehen. Noch schlimmer. Lantan hatte tatsächlich Mattoo als Begleiter ausgesucht. Das konnte nun wirklich nicht mehr wahr sein. Mattoo war schwach. Er konnte nichts, was ein Mann können sollte. Und er war auch immer noch verletzt. Aber Lantan wollte warten. Warten bis Mattoo wieder lange Strecken laufen konnte. Warten. Unglaublich. Tiboo vermutete, dass Lantan Mattoo gewählt hatte, weil er so auf jeden Fall immer der bessere Jäger war und Erfolg und Ruhm für sich beanspruchen konnte. Er hoffte, dass es andersherum kommen würde. Lantan konnte so vieles auf der Strecke zustoßen. Ein Überfall. Ein wildes Tier. Und dann würde sich diese Wahl rächen. Mattoo würde fliehen und Lantan wäre auf sich allein gestellt. Und vielleicht würde nur Mattoo zurückkehren. Er lächelte leicht. Aber auch diese Vorstellung konnte seine Wut nicht wirklich dämpfen. Zudem verhielt sich seine Frau immer seltsamer. Früher hatte sie kaum etwas gesagt, immer nur genickt und getan, was er ihr aufgetragen hatte. Aber nun schien sie mehr und mehr zu verstehen, was um sie herum passierte. Sie sprach gelegentlich mit seinem kleinen Bruder. Und blieb manchmal verdächtig lange weg, um eine Aufgabe zu erfüllen. Er musste mit ihr reden.


    Als sie das Lager der Schatten erreichten, war die Sonne schon weit abgestiegen. Vorsichtig umkreisten sie die kleine Lichtung und erst als sie sicher waren, dass niemand mehr in der Nähe war, untersuchten sie die Hinterlassenschaften genauer. Während Haroo die Spuren der weitergezogenen Schatten sicherte, um sie nicht zu verlieren, inspizierte Tisgar das verlassene Lager. Ihm fiel auf, dass es nur eine sehr kleine Feuerstelle gab. Die Schatten waren offenbar mehr darauf bedacht gewesen, keine Aufmerksamkeit zu erregen, als ihre Nahrung genießbar zuzubereiten. Er fand ein paar Abfälle, die Reste einiger Heilpflanzen - sie wussten also, wie man Wunden versorgt - und sonst nichts. Selbst in Eile hinterließ dieser Gegner nur wenig Spuren. Selbst wenn er tagelang, ja fast einen Mond lang mit Frauen und Kindern lagerte, zeigte dieser Feind kaum Anzeichen von Leben. Tisgar hob ein Blatt, das zur Wundheilung verwendet worden war, auf. Es war blutverschmiert. Der Geruch drang in seine Nase und er schauderte. Vor sich sah er kurz das Bild des Mannes, der ihn während des Überfalls niedergestreckt hatte. Er spürte wie die riesige Axt knapp an seinem Kopf vorbeisirrte und der Schaft ihn dann doch noch mit ziemlicher Wucht an der Stirn traf. Fühlte erneut die Hilflosigkeit in sich, die Angst vor dem Tod, den verletzten Stolz, die Wut, den Hass. Das Blut des Feindes war an seinen Fingern und langsam hob er die Hand zu seinem Gesicht und bestrich damit seine Wangen. Durchströmt von neuen Rachegefühlen packte er seine Axt fester, erhob sich und ging entschlossen in Richtung der vom Lager wegführenden Spuren.


    Haroo packte ihn am Arm und schüttelte ihn kurz. "Tisgar!" rief er und seine Stimme schien den Angesprochenen zu erreichen. "Wir müssen rasten." "Was?" Tisgar sah ihn erstaunt an. "Nein. Wir verlieren sie." Haroo schob ihn sanft zurück auf die Lichtung. "Wir verlieren sie nicht." beruhigte er seinen Gefährten. "Auch sie müssen sich irgendwann ausruhen. Ich denke, sie gehen nicht davon aus, dass sie verfolgt werden. Also werden sie noch einige Zeit laufen, bis sie ihrer Meinung nach weit genug von ihrem alten Lager entfernt sind und dann werden sie ein paar Tage an einem Ort bleiben. Sie müssen ihre Verletzungen versorgen, sich stärken und erholen." Tisgar schien über die Worte nachzudenken. "Wenn sie uns nicht bemerken, ..." fuhr Haroo fort. "... werden wir immer im Vorteil sein. Wir müssen nur noch überlegen, wie wir ihre Überzahl ausgleichen." Tisgar nickte langsam und ging bereitwillig einige Schritte zurück. Haroo lächelte, räumte die Abfälle zur Seite und schickte sich an, das Lagerfeuer zu entzünden. "Also lass uns etwas essen und darüber nachdenken. Und dann etwas schlafen." Tisgar griff nun seinerseits nach Haaros Arm. "Aber wir sollten das Feuer besser nicht entzünden." sagte er. "Sie sind vielleicht noch zu nah und merken, dass sie verfolgt werden. Die Nacht ist nicht sehr dunkel und auch noch warm genug." Haroo gab ihm recht und so aßen sie nur ein paar mitgebrachte trockene Beeren und Wurzeln und redeten über die Möglichkeiten, die sie hatten, wenn sie auf die Schatten trafen. Es waren nicht viele, und es wurde ihnen klar, dass sie vielleicht Hilfe brauchen könnten. Tisgar zog sich ein Stück in den Wald zurück, um mit den Geistern der Ahnen zu sprechen, während Haroo etwas schlief. Nach einiger Zeit weckte Tisgar Haroo, es dämmerte bereits leicht und Haroo konnte nur hoffen, dass Tisgar auch etwas Ruhe gefunden hatte. Schließlich mussten sie ausgeruht und kräftig sein, um es mit den Schatten aufzunehmen. Sein Begleiter sah allerdings nicht sehr erholt aus. "Die Ahnen haben mir Bilder geschickt." erklärte er einigermaßen aufgeregt. "Und ich denke, dass wir siegen werden. Die Schatten selbst werden es uns leicht machen." Er lächelte. "Und wir werden auch den Wolf finden." Da er nichts weiter sagte, nahm Haroo diese Aussage so hin. Er selbst war kein Beschwörer oder Heiler. Sein Vater hatte zwar auch ihm alle Grundlagen beigebracht, aber Haroo fand, dass er keine Begabung oder Berufung zum Beschwörer hatte. Das überließ er seinem älteren Bruder Tiboo, der alles dafür tat, um ein würdiger Nachfolger seines Vaters zu werden. Ob er das wirklich sein konnte, bezweifelte auch Haroo manchmal, aber er würde daran nichts ändern können. Er fühlte sich im Wald wohl. Er kannte alle Pflanzen und Tiere, studierte ihr Entstehen, Leben und Vergehen und las ihre Zeichen und Spuren. Er fand sich auch an unbekannten Orten schnell zurecht und konnte sich leicht bestimmte Wegpunkte einprägen. Das war seine Welt. Und auch wenn das Handeln mit fremden Sippen ihm nicht besonders lag, konnte er glücklicherweise der Sippe auch mit seinen Talenten oft genug dienen. Schon einige Male hatte er sie zurück auf den richtigen Pfad geführt. Und auf den würde er nun auch Tisgar führen. Die Schatten hinterließen kaum Spuren, aber er fand sie. Sie würden ihnen nicht entkommen. Und was auch immer Tisgar so zuversichtlich machte, dass sie sie besiegen konnten, es hatte auch Haroo erfasst. Er verließ sich auf Tisgar. Und dieser vertraute ihm. Mehr war nicht nötig.


    Nach zwei weiteren Tagen hatte sich erneut ein weibliches Kaninchen in eine von Pinaas Fallen verfangen. Fröhlich brachte Pinaa das Tier in die neu gebaute Begrenzung und beobachtete es eine Weile. Sie legte einige von den Pflanzen, die Kaninchen gerne aßen, in die neue Behausung und freute sich, als das Tier sie beknabberte. Alles schien in Ordnung zu sein, jetzt brauchte sie nur noch ein männliches Tier, damit sie eine Familie gründeten.


    Am nächsten Morgen stellte Pinaa jedoch mit Entsetzen fest, dass die Kaninchenbehausung erneut leer war. Bei näherer Betrachtung entdeckte sie ein Loch. Das Kaninchen hatte sich unter der Begrenzung hindurch gegraben und war auf der anderen Seite in die Freiheit gehoppelt. Pinaa schüttelte ernüchtert den Kopf. Waren diese Tiere denn nicht an einem Ort zu halten? Sie zog wieder los, um noch längere Äste zu sammeln und Werkzeug, um diese tiefer in die Erde zu bekommen.


    Haroo hob die Hand und Tisgar blieb sofort stehen und regte sich nicht. Stimmen. Jetzt hörte er sie auch. Laut, noch ein Stück entfernt. Haroo ging in die Hocke und arbeitete sich sehr langsam und lautlos etwas vor, Tisgar folgte ihm in der gleichen Weise. Es wurde schon langsam dunkel, aber das meiste war im Wald noch gut zu erkennen, darum hielten sie an, sobald die Unterhaltung zu verstehen war. Sie konnten die Gegner nicht direkt sehen, nur entfernte Umrisse, aber so würden auch die Schatten sie nicht sehen. Hoffentlich. Tisgar war froh, dass Taro nicht bei dieser Gruppe war, der Wolf hätte ihn sicher gewittert. Er konzentrierte sich auf die Worte, die er hörte und versuchte sie zu verstehen. Die Sprache war einfach und ihrer eigenen ähnlich und so erkannten sie rasch, dass sich die Gruppe darüber stritt, wem sie zukünftig folgen sollte. Ihr Anführer war also tatsächlich getötet worden. Das hatte sicher auch zu ihrem schnellen Rückzug beigetragen und wie sich herausstellte, war es auch jetzt von Vorteil. "Ihr müsst darum kämpfen." rief eine Frauenstimme. "Das dauert zu lange, wir müssen schnell weiter." antwortete ein Mann. "Wir müssen nicht weiter." warf eine weitere Männerstimme ein. "Wir erholen uns und suchen dann die nächsten Opfer. Wir müssen vor niemandem fliehen." "Das bestimmst nicht du." Der Streit wurde lauter und heftiger und schließlich stimmte die Menge ein und rief rhythmisch "Kämpft, kämpft, kämpft!". Tisgar wippte im Takt mit und stellte sich vergnügt vor, wie die Bestien sich gegenseitig zerfleischten. Kurze Zeit später passten die Hintergrundgeräusche perfekt zu seiner Fantasie.


    Haroo hatte sich etwas näher heran geschoben. Nun bedeutete er Tisgar zu warten, drückte sich auf den Boden und kroch ganz langsam weiter auf die Kampfgeräusche zu. Tisgar blieb still sitzen und hielt den Atem an als sein Begleiter nach und nach in der Dichte des Unterholzes verschwand. Er wartete und lauschte den Rufen und Schreien der Feinde. Dabei malte er sich aus, wie er sie alle nacheinander niederstreckte. "Töte ihn, töte ihn, töte ihn!" Er wurde jäh aus seinen Fantasien gerissen, als die Geräusche plötzlich verstummten. Das war nicht gut. Hatten sie Haroo entdeckt? Kurz überlegte Tisgar, ob er ihm folgen sollte, doch dann hörte er die Schatten wieder. "Ich habe gewonnen. Ihr folgt mir!" Er glaubte, dass es sich um den Mann handelte, der nicht sofort hatte weiter ziehen wollen. Das wäre günstig. "Nein, du bist ein [Das Wort kannte Tisgar nicht.], du kannst uns nicht führen." Wieder fielen weitere in den Streit ein, bis alle durcheinander schrien. Ein neuer Kampf schien auszubrechen und Tisgar gab sich erneut seinen Vorstellungen hin. Die Geräusche wurden lauter, wilder. Ein Schlag. Ein lauter Schmerzensschrei aus dem Mund einer Frau. Vielleicht ein Todesschrei. Tisgar hoffte das zumindest. Langsam machte er sich aber trotzdem Sorgen um Haroo. Er legte sich vorsichtig auf den Boden, vielleicht konnte der den Freund erspähen. Nichts.


    Gerade als Tisgar loskriechen wollte, war Haroo plötzlich wieder da und zog ihn mit sich in die andere Richtung. Er sagte nichts und Tisgar fragte nicht, bis sie an einem Ort waren, der Haroo offenbar ausreichend entfernt und sicher schien. "Es sieht gut aus." flüsterte Haroo. "Sie sind jetzt noch sieben und ich denke, sie werden hier schlafen." Er atmete tief durch. "Der, der sie jetzt anführen wird, hat einen Mann und eine Frau getötet und einen weiteren Mann verletzt. Unsere Gegner sind also zwei starke Männer, ein verletzter Mann, zwei Frauen und zwei Kinder." "Kinder?" Tisgar war überrascht. "Ja." antwortete Haroo. "Mädchen und Junge. Nicht sehr alt. Vermutlich haben sie während des Überfalls im Lager gewartet." "Also eigentlich nur noch drei Kämpfer." sagte Tisgar. "Dann können wir doch direkt zuschlagen." Haroo schüttelte den Kopf und fasste Tisgars Handgelenk. "Sie sind stark. Ihre Frauen kämpfen auch. Und du hast ihre Waffen gesehen." Er zeichnete die großen Äxte mit den Händen nach. "Wir sollten warten bis sie schlafen, wenn wir gut sind, schalten wir dann mindestens zwei aus, bevor sie wissen, was los ist." "Wir sollen genau so vorgehen wie diese Feiglinge?" empörte sich Tisgar. "Uns im Schutz der Dunkelheit heranschleichen und sie hinterrücks überfallen?" "Ja." entgegnete Haroo einfach. "Damit rechnen sie nicht." Er zuckte die Schultern. "Tisgar, wir sind zu zweit. Willst du einfach nur sterben oder willst du ernsthaft versuchen, sie zu besiegen?" Tisgars Gesichtsausdruck spiegelte wenig Begeisterung wieder, aber er nickte. "Ich werde die Ahnen um Beistand bitten." Er schloss die Augen. "Und La-an, der starke Gott, wird unsere Waffen mitten in die Herzen unserer Feinde führen."


    Es war so dunkel, dass man kaum die Hand vor Augen sehen konnte. Nur wenig Licht des fahlen Mondes schaffte es bis in die Tiefen des dichten Waldes. Die Schatten hatten kein Feuer gemacht. Schliefen sie schon alle? Oder ruhten sie nur? Hielt jemand Wache? Haroo und Tisgar wussten es nicht. Haroo hatte Tisgar die winzige Lichtung und ihre derzeitigen Bewohner so genau wie möglich beschrieben und sie hatten sich einen ungefähren Plan zurechtgelegt. Es würde schwer werden, das war ihnen bewusst. Sie konnten beide dabei sterben. Aber es war die beste Gelegenheit. Und sie wollten die Schatten töten. Sie wollten Rache. Unbedingt.


    Es war noch Sommer, kaum Laub lag auf dem Boden und trotzdem war es in der Stille der Nacht äußerst schwierig, sich geräuschlos durch den Wald zu bewegen. Dazu kam die Dunkelheit. Nur sehr langsam und unter sehr hoher Beherrschung jedes einzelnen Muskels arbeiteten sich Haroo und Tisgar Stück für Stück an die Schatten heran. Schließlich konnten sie die Lichtung erkennen und die vagen Umrisse der schlafenden Feinde. Sie hielten inne. Es gab doch eine Wache. Es sah aus, als würde diese sitzend an einem Baum lehnen, es war jedoch nicht zu erkennen, ob sie die Augen offen hatte oder auch bereits eingeschlafen war. In einer einzigen geschmeidigen Bewegung und scheinbar ohne jedes Geräusch nahm Haroo Pfeil und Bogen, zielte kurz und schoss. Der Pfeil fand sein Ziel. Die schemenhafte Gestalt sackte zusammen und kippte zur Seite. Sie fiel zwar auf weichen Boden, jedoch deutlich hörbar. Haroo und Tisgar hielten den Atem an, doch nichts regte sich. Sie sahen sich einen Moment lang an. Ein Mann war erledigt. Dann krochen sie weiter auf die Lichtung zu.


    Beide zogen die Messer und wählten jeweils eines der schlafenden Bündel aus, dessen Größe auf einen Mann schließen ließ. Der Plan war, ihnen möglichst zeitgleich die Kehlen durchzuschneiden. Haroo war soweit. Tisgar konzentrierte sich. Auf das Zeichen hin packte er die Haare seines Gegners, zog den Kopf zu sich hoch und stieß mit dem Messer unter das Kinn. Der Schatten bäumte sich auf und gab ein gurgelndes Geräusch von sich. Tisgar fühlte wie sein Messer eindrang und warmes Blut über seinen Arm lief, gleichzeitig nahm er eine Hand an seiner Kehle war. Obwohl der Schatten im Sterben lag, würgte er ihn fest mit einer Hand und versuchte aufzustehen. Tisgar drückte das Messer tiefer und griff mit der anderen Hand nun seinerseits nach dem Arm des Mannes. Er war überrascht, mit welcher Kraft dieser noch zudrücken konnte. Kurz bevor ihn der erste Schwindel erreichte, erschlaffte die Hand des Schatten und mit einem lauten Stöhnen ging er dahin. Das war nun jedoch genug gewesen, um die anderen zu wecken. Tisgar hatte kaum Zeit, die Situation zu erfassen. Haroo hatte seinen Gegner getötet, wurde nun aber von weiteren Schatten angegriffen, vermutlich den Frauen. Vor Tisgar hingegen erhob sich ein weiterer Mann, der bereits eine der riesigen Äxte zum Schlag schwang. Im letzten Moment rollte sich Tisgar zur Seite, die Axt donnerte dicht neben ihm in den Waldboden. Das konnte nicht sein, es sollten nur noch Frauen und Kinder übrig sein. Doch der Mann war da und schon folgte der nächste Hieb. Er traf Tisgar, der aufgesprungen war, in den Kniekehlen und riss ihn wieder zu Boden. Dabei fiel er auf den getöteten Schatten. Er nutzte die Gelegenheit, ließ das Messer fallen, zog seine Axt und rollte sich so schnell wie möglich von dem Toten. Rums! Die Axt ging dort auf den Mann nieder, wo Tisgar eben noch gelegen hatte. Er kam hoch und überlegte, wie er mit seiner kleinen Axt in die Reichweite des Gegners kommen könnte. Sie gingen langsam umeinander herum, der Schatten sah Tisgar tief in die Augen und schien seine Absichten lesen zu wollen. Es war dunkel und dennoch konnte Tisgar die Kälte in den dunklen schmalen Augen erkennen, fast spüren. Tod stand darin. Es schauderte ihn kurz und er versuchte, seine Sinne scharf und beisammen zu halten. Er wusste nicht, was um ihn herum passierte, aber er wusste, dass er jetzt etwas wagen musste.


    Tisgar täuschte einen Angriff vor, wich dann zurück und bot dem Gegner absichtlich seine Seite an. Dieser zögerte nicht lange. Die gewaltige Axt kam mit einem riesigen Schwung auf Tisgars rechte Hüfte zu und würde sie mit tödlicher Sicherheit zertrümmern. Tisgar sprang. Er legte seine ganze Kraft und Anspannung in diesen Sprung, als würde er fliegen wollen. Die Axt sauste unter seinen angezogenen Beinen vorbei ins Leere und ihr Schwung brachte den Angreifer ins Straucheln. Nur kurz, aber lang genug für Tisgar. Noch bevor er wieder gelandet war, hatte er mit seiner Axt zum Schlag ausgeholt und nun versenkte er sie in der Schulter des Schattens mit dem ganzen Schwung seines Gewichtes. Ein grässliches Geräusch war zu hören, das Bersten von Knochen, der Gegner ging in die Knie und verlor seine Axt. Und mehr brauchte es nicht. Tisgar holte erneut aus, wieder und wieder schlug er zu, wie im Rausch, bis sich nichts mehr regte, nichts von dem Gegner, nichts in ihm. Als er die Axt keuchend sinken ließ, sprang ihn jemand von hinten an. Schreie. Finger an seiner Brust. Er drehte sich, schüttelte den Angreifer ab, schlug ihn. Fühlte seinerseits Schläge im Gesicht, ein Stechen. Seine Axt. Sie war weg. Er war auf dem Angreifer, schloss die Hände um dessen Hals, drückte zu. "Tisgar!" Noch mehr Schreie. "Tisgar! Was machst du?" Haroo. Er öffnete die Augen, sah wieder klar. Haroo hatte eine behelfsmäßige kleine Fackel entzündet.


    "Was hast du getan?" fragte Haroo ihn und das leichte Entsetzen in seiner Stimme beunruhigte Tisgar. Er sah nach unten. Ein kleines Mädchen. Vielleicht acht oder neun Winter alt. Er hatte ein kleines Mädchen getötet. Langsam zog er seine Hände von ihr und stand auf. "Ich ..." begann er, dann hob er die Schultern. Er sah sich um. Alle Schatten waren tot. Der Wächter am Baum war ein Junge gewesen. Etwa zwölf Winter alt. Er hatte nicht gesessen, sondern gestanden. Haroos Pfeil steckte in seinem Hals. Die beiden Frauen hatte Haroo offenbar mit dem Messer getötet, er selbst blutete allerdings auch aus zwei Wunden. Tisgars Blick fiel schließlich auf den Mann, den er mit der Axt getötet hatte. Das sah nicht gut aus. Aber es fühlte sich gut an. Sie hatten es geschafft. Sie hatten gewonnen. Sie lebten. Und sie hatten ihre Sippe gerächt. "Es ging eben nicht anders." sagte er. "Was hätten wir mit ihr machen sollen, sie mitnehmen? Sie war eine von ihnen und hätte nicht bei uns leben können." Haroo legte den Kopf schräg. "Wir hätten sie frei lassen sollen." Tisgar schüttelte den Kopf. "Sie wäre uns gefolgt und hätte uns eines nachts die Kehle durchgeschnitten. Allein hätte sie sowieso nicht überleben können. Es ist besser so, glaub mir." Haroo nickte leicht. "Jetzt lass uns schnell deine Wunden versorgen." Tisgar tastete nach seinem Beutel mit den Heilpflanzen. "Und deine." sagte Haroo. Tisgar sah an sich herunter. Er war voller Blut, hatte aber angenommen, dass nichts davon sein eigenes war. "Wenn ich mich nicht irre, ist ein Stück entfernt von hier ein kleiner Bach." Haroo zeigte die Richtung. "Da sollten wir uns versorgen und ausruhen. Aber was machen wir mit denen?" Er wies auf die toten Schatten. Nun sahen sie nicht mehr so furchteinflößend aus. "Was sollen wir schon mit ihnen machen?" antwortete Tisgar. "Sie sind gestorben, wie sie gelebt haben." "Wir müssen eine Trophäe mitnehmen." Haroo sah sich um, aber Tisgar winkte ab. "Nein, ich will nichts von denen. Ich will ihnen nie wieder begegnen und sie sollten auch hoffen, dass das nicht passiert."


    Diesmal hatte sie sogar zwei Kaninchen fangen können und zu ihrem Glück waren es Männchen und Weibchen. Sie lernten gerade sich und ihre neue Behausung - aus der nun kein Kaninchen mehr fliehen konnte - kennen. Pinaa bemühte sich, den Tieren ein schönes Heim mit gutem Futter zu bieten und sie möglichst nicht aus den Augen zu lassen. Während sie aß oder ihren Aufgaben nachging, wandte sie ihren Blick immer wieder den Kaninchen zu, um sicherzugehen, dass sie noch an Ort und Stelle waren. Als sie ihren Kopf einmal mehr in Richtung der Tiere drehte - während sie am Seeufer Schalen aus roter Erde reinigte - fiel ein dunkler Schatten in ihr Blickfeld. Sie stand auf, nur um gerade noch zu sehen, wie ein großer Raubvogel niederstieß, eins der Kaninchen mit seinen Krallen packte und sofort mit seinem scharfen Schnabel bearbeitete. Pinaa rannte schreiend los, doch bevor sie auch nur in die Nähe des Vogels kam, hatte sich dieser mit seiner Beute schon wieder in die Luft erhoben.


    Pinaa warf wütend die Arme in die Luft und stampfte mit dem Fuß auf. Das verbliebene Kaninchen, es war das Männchen, schaute sie erstaunt an. Pinaa ging in die Hocke und strich ihm vorsichtig über den Kopf. "Die Natur ist gegen mich." seufzte sie.


    Als sie wieder aufstehen wollte, durchzuckte sie plötzlich ein stechender Schmerz. Sie krampfte sich zusammen und drückte beide Hände unter ihren Bauch. Sie versuchte, ruhig zu atmen und wartete, bis der Schmerz sich legte. War das etwas ihr Kind? Die Heilerin in ihr wusste sofort, dass solche Schmerzen bei Frauen, die in Erwartung waren, nichts Gutes bedeuteten. Aber war sie wirklich in Erwartung? Bisher hatte sie nichts gespürt. Sie konnte ja zur Sicherheit ein paar helfende Kräuter zu sich nehmen, das würde nichts schaden. Gerade als sie sich erneut erhob, kam der jüngste von Tamboos Söhnen auf sie zu. Pinaa war überrascht und verlegen zugleich. Sie befürchtete, dass er ihren kleinen Schmerzanfall vielleicht gesehen haben konnte. Zudem erinnerte sie sich nicht an seinen Namen. Sie hatte ihn nur einmal kurz gesehen und vielleicht ein paar Worte mit ihm gewechselt. Ein leises und erwartungsvolles "Hallo." war daher alles, was sie zustande brachte. Der Junge lächelte sie an und erwiderte ihren Gruß. "Hallo. Ich bin Niloo, Tamboos dritter Sohn." Er hatte also gar nicht erwartet, dass sie sich an ihn erinnerte. Wusste er überhaupt, wer sie war oder suchte er jemand anderen? "Ich komme, um dir zu sagen, dass Tiboos Frau das Kind bekommen hat." fuhr er fort und Pinaas Herz begann zu pochen. "Und sie möchte gern, dass du es dir ansiehst." "Ich ... ja ..." Sie strich sich nervös durch die Haare und suchte nach den richtigen Worten. "Tiboo ist auf der Jagd." unterbrach Niloo ihre Sprachversuche. "Und mein Vater hat es ausdrücklich erlaubt, auch wenn meine Mutter vielleicht nicht damit einverstanden ist." "Ich hole meine Sachen." Pinaa rannte aufgeregt los. Hoffentlich ging es Ishara und dem Kind gut. Was sollte sie mitnehmen? Auf halbem Weg erinnerte sie sich an Niloo. Sie drehte sich hektisch um und rief: "Danke! Äh ... danke, ich ..." Aber er lächelte nur und wandte sich dem Pfad zurück in seine Siedlung zu.


    Pinaa suchte nervös einige Pflanzen und Säfte zusammen und schmiss alles achtlos in einen Beutel, dann rannte sie los. Sie hatte gar nicht gefragt, ob alles gut verlaufen war. Auch nicht, wann das Kind genau zur Welt gekommen war oder ob es ein Junge oder Mädchen war. War es schon letzte Nacht passiert? Hatte Tiboo das Kind schon gesehen?


    Als sie in das Lager stürmte, saß Niloo vor Satoos und Tiboos Hütte. "Danke." flüsterte sie ihm noch mal zu, dann betrat sie zaghaft den Raum. Ishara saß in ihrem Nachtlager und hielt ihr Kind im Arm. Neben ihr saßen Tiboos Mutter und Tamboos Schwester Taba. Alle drei blickten gleichzeitig auf und Pinaa blieb erstarrt stehen. "Hallo." war wieder alles, was sie heraus brachte. Während Tiboos Mutter sie grimmig ansah und den Kopf gleich wieder senkte, antwortete Taba mit einem lauten "Hallo!", das einladender klang, als Pinaa es erwartet hatte und Ishara lächelte über das ganze Gesicht. "Komm her Liebes." winkte Taba sie heran. "Schau dir unsere wundervolle Kleine an." Es war also ein Mädchen geworden. Und trotzdem waren alle so fröhlich? Das weckte Hoffnung in Pinaa. Sie setzte sich in den Kreis und Ishara reichte das kleine neue Sippenmitglied vorsichtig zu ihr herüber. Pinaa nahm das Kind und betrachtete das kleine Gesicht und die winzigen Fäustchen, die vorne auf der Brust lagen und deren Finger unaufhörlich auf und zu gingen. Das kleine Mädchen hatte die Augen geschlossen, die Zunge guckte aus dem Mund. Offenbar schlief sie friedlich. Pinaa wog sie leicht hin und her und legte sie dann behutsam neben Ishara auf ein Fell, um sich alles genau anzusehen. "Ist sie nicht wunderschön?" fragte Taba entzückt und Pinaa nickte. "Ja, das ist sie." Dann fragte sie: "Lief alles gut? Hat es lange gedauert?" "Nein, es gab keine Probleme." antwortete Taba. "Sie hat uns erst heute früh Bescheid gesagt und da war es schon fast erledigt. Sie hat das sehr gut gemacht, oder?" Mit der einen Hand strich sie sanft über Isharas Arm, mit der anderen stieß sie Tiboos Mutter an. "Sehr gut." bestätigte diese wenig überzeugend. "Und es geht ihr gut?" wollte Pinaa wissen. "Sehr gut." sagte nun Ishara und lachte. Taba lachte ebenfalls. Tiboos Mutter schüttelte nur den Kopf und Isharas Tochter erwachte und schien auch zu lachen. Pinaa kitzelte sie am Bauch und das Kind strampelte mit Armen und Beinen, sabberte und lächelte dabei breit. "Sie ist gesund." sagte Pinaa. Und etwas leiser hinterher. "Sie ist perfekt." Sie spürte Isharas Liebe zu dem Kind und stellte sich gerade vor, wie es sich anfühlen würde, wenn sie selbst ein Kind in den Armen halten würde. Ihr Kind. Tisgars Kind. Es wäre wunderschön. Junge oder Mädchen. Es wäre auch perfekt. Bestimmt.


    Das Bild wurde jäh unterbrochen, als sie eine bekannte Stimme hörte. "Was will die denn hier?" Tiboo war zurück und wollte sein Kind sehen. Pinaa wollte er sicher nicht sehen. "Bleib friedlich." mahnte Taba. "Sie hat nur geschaut, ob alles in Ordnung ist." Tiboo wollte noch etwas sagen, aber seine Mutter kam ihm zuvor. "Alles ist natürlich gut. Du hast eine wunderbare gesunde Tochter." rief sie und streckte ihm das Kind hin. "Eine Tochter?" Sein Tonfall war sogar noch enttäuschter als der, den sich Pinaa manchmal von Tisgar vorstellte. Er nahm das Kind und hielt es vor sich hoch. "Eine Tochter, na schön." Pinaas Hoffnungen wurden erneut zerschlagen, als sie seine Reaktion sah. Ishara hatte vermutlich nichts anderes erwartet, sie schien es gar nicht wirklich zur Kenntnis zu nehmen und lächelte sogar noch ein bisschen. Sicher, Tiboo war ein ..., ihr fiel nicht mal ein Wort ein, was das ausreichend beschrieb, was sie über diesen Mann dachte. Tisgar jedenfalls war nicht so ein ... Mann. Aber dennoch. Beide waren künftige Beschwörer. "Das Nächste wird sicher ein Junge." tröstete ihn nun seine Mutter und Pinaa wurde schlecht. Sie schüttelte sich, sprang auf und raffte ihre Sachen zusammen. "Ich gehe lieber, bevor ihr das Kind vor die Hütte werft und gleich ein neues macht." zischte sie wütend. Taba erhob sich ebenfalls. "Liebes, komm zur Ruhe." sagte sie zu Pinaa. Dann nahm sie Tiboo die Kleine ab und gab sie Ishara wieder. "Ja, kümmer dich lieber mal darum, für euch einen Nachfolger zu machen." giftete Tiboo. "Schluss jetzt." sagte Taba laut, bevor Tiboos Mutter noch etwas hinzufügen konnte, was ihn an Freundlichkeit sicher übertroffen hätte. "Du überlegst dir jetzt einen schönen Namen für deine Tochter." sagte sie auf Tiboo deutend. "Du gehst jetzt besser. Vielen Dank, dass du sie dir angeschaut hast." an Pinaa gewandt. "Und wir machen hier weiter." Dabei sprach sie von sich und Tiboos Mutter. Für einen kurzen Moment war es ganz still. Dann setzten sich alle in Bewegung, um den Anordnungen Folge zu leisten. Pinaa verabschiedete sich noch von Ishara und ließ ihr einen beruhigenden Pflanzensaft da. Sie hoffte sehr, dass sie sie bald wiedersehen konnte. Die Kleine war schon wieder eingenickt. Pinaa strich ihr über das Gesicht. Sie öffnete kurz die Augen und schloss sie wieder, als würde sie ihr zublinzeln.


    Tag für Tag wurde sie sich ihrer Situation bewusst. Sie wusste, wie man nachts sicher schlief. Sie wusste, wie Spuren von Tieren und Menschen zu finden waren und wie man den Wald las. Sie wusste auch, wie man jagte, obwohl sie das selten taten. Alles, was sie zum Leben brauchten, nahmen sie sich von anderen Sippen. Sie trainierten den Kampf und bauten ihre Waffen, um Gegner zu töten. Sie jagten und sammelten nicht. Doch nun war sie allein. Allein mit dem roten Wolf. Sie hatte keine Ahnung, warum der Wolf noch bei ihr war. Der Netzwurf war ihr nicht gelungen, der Wolf hatte sich lediglich mit den Pfoten darin verfangen und dabei leicht verletzt. Zu diesem Zeitpunkt hatte sie schon erwartet, dass er sie angreifen würde, aber irgendwie hatten ihn die scharfen Kräuter, die sie ihm schnell auf die Schnauze gedrückt hatte, verwirrt. Oder er hatte vorher schon gekämpft und einen Schlag abbekommen. Jedenfalls hatte sie ihn ohne große Mühe hinter sich herziehen können. Er beruhigte sich schließlich, ließ sich sogar von ihr streicheln und machte keine Anstalten, zu seinem Lager zurückzukehren. Doch nun konnte er nicht mehr verwirrt sein. Sie hatte keine weiteren Kräuter benutzt und ihn weder festgehalten noch angebunden. Und trotzdem war er ihr gefolgt, als sie vor den anderen geflohen war. War bei ihr geblieben, ohne dass sie ihm etwas bieten konnte. Er hätte zurück zu seiner Sippe laufen sollen. Er hätte sie angreifen, ja sogar töten sollen. Sie hatte ihn entführt. Sie hatte ihn verletzt. Aber er legte seinen Kopf auf ihren Schoß, wenn sie sich ausruhte. Vielleicht hatte er ihre Angst gespürt. Ihre Hilflosigkeit. Vielleicht wollte er sie beschützen. Sie betrachtete ihn. Sie hatte immer nur das Tier in ihm gesehen. Eine Waffe. Jetzt sah sie einen Begleiter. Einen Freund. Das war ein schönes Gefühl. Aber sie mussten sich versorgen. Zu zweit konnten sie niemanden überfallen. Der Wolf war an einer Vorderpfote verletzt, aber sie verstand nichts von Heilung, wusste nicht, was er hatte. Sicher, er konnte laufen. Er konnte ihr folgen. Aber einem hakenschlagenden Hasen eher nicht. Vielleicht konnte er ein einzelnes Reh in ihre Richtung treiben. Aber dann? Sie hatte Pfeil und Bogen besessen. Zumindest so lange bis sie sich entschlossen hatte, ein unhandliches Netz und ein Messer würden erst einmal ausreichen. So lange bis sie gemeint hatte, dass Pfeil und Bogen im Dunkeln unnütz waren und sie nicht zu schwer beladen sein sollte, um schnell mit dem Wolf zurück zum Lager zu kommen. Um eine Falle zu bauen, würde ihr Messer vielleicht ausreichen, aber wie man das tat, wusste sie nicht. Sie konnte sich sicher eine Weile durchschlagen, von Beeren, Nüssen und Wurzeln leben. Aber es würde sie schwächen. Und der Wolf brauchte Fleisch.


    Es gab weitere Gruppen. In einer war ihr Bruder. Bestimmt würden sie sie aufnehmen, nur wie sollte sie sie finden. Es gab keine festen Plätze und sie konnte sich schlecht bei anderen Sippen erkundigen, ob diese kürzlich von einem Überfall in der Nähe gehört hätten. Sie lächelte kurz bei der Vorstellung, auch wenn ihr nicht zum Lachen zumute war. Sie schüttelte die Gedanken erst einmal ab, da es keine nahe liegende Lösung zu geben schien, und raffte sich auf, um die Gegend weiter zu erkunden. Der Platz erschien ihr geeignet, um einige Zeit hier zu verbringen. Vielleicht verheilte die verletzte Pfote des Wolfs, wenn sie etwas ruhten. Sie würde versuchen, den Heilungsprozess mit den begrenzten Mitteln, die ihr bekannt waren, zu unterstützen.


    Bei Sonnenabstieg kam Pinaa aus dem Wald zurück. Sie hatte ihre Fallen geprüft und erneuert. Leider war es ihr noch nicht gelungen, ein weibliches Kaninchen für ihr Männchen zu fangen. Als sie kurz nach ihm schauen wollte, ereilte sie jedoch der nächste Schock. Sie rollte vorsichtig die Abdeckung aus einem Stück Tierhaut, unter der Raubvögel das Tier nicht entdecken konnten, zurück und da war ... nichts. Das letzte Kaninchen war ebenfalls verschwunden. Pinaa konnte es einfach nicht fassen. Das war Zauberei. Sie hatte doch nun alle notwendigen Vorkehrungen getroffen. Also wie und wohin war das Kaninchen verschwunden? Enttäuscht trat sie mehrmals mit dem Fuß gegen die Abgrenzung und stapfte dann wütend zu ihrer Hütte. Dabei kam sie an Rogar und Nemar vorbei, die am Lagerfeuer eine kleine Mahlzeit zu sich nahmen. Als sie nach einem kurzen Blick stutzte und schließlich genauer hinsah, beschlich sie ein furchtbarer Verdacht. "Das ... das ist doch nicht mein Kaninchen?" stammelte sie fassungslos und deutete auf die braun gebratene kleine Keule an Nemars Spieß. "Hä?" fragte Nemar. "Deins? Klar, ist das ein Kaninchen." Rogar schien allerdings zu verstehen, was gemeint war, er machte unauffällig Zeichen Richtung Nemar. "Na ... das ... da ..." Sie deutete auf die Begrenzung. "... da drin war. Ich habe dort meine Kaninchen." "Oh ja, wir dachten, damit es frisch bleibt." lachte Nemar, Rogars verzweifelte Versuche ignorierend, ihn vom Reden abzuhalten. "Wie bei den Fischen weißt Du?" Pinaa sah ihn kurz verwirrt an. Fische sind doch nicht ..." setzte sie an, bevor ihr wieder einfiel, worum es eigentlich ging. "Das war mein Kaninchen." schrie sie Nemar an. "Ich habe das Ding dreimal neu gebaut und die ganze Zeit Kaninchen gefangen und jetzt, wo alles richtig ist, esst ihr es einfach auf?" "Tut uns leid." versuchte Rogar zu retten, was noch zu retten war, aber Nemar verstand immer noch nicht. "Was soll man denn sonst mit ihnen tun?" fragte er. Pinaa ging auf ihn zu, riss ihm den Spieß aus der Hand und piekte ihn damit in die Brust. Er quiekte überrascht, was Rogar nun wiederum zum Lachen brachte. "Ihr denkt doch nur ans Fressen." wütete Pinaa. "Wie die Tiere."


    

  


  
    Kapitel 6 - Verlorene


    Mattoo betrachtete den schlafenden Lantan. Er atmete ruhig und gleichmäßig. Mattoo hatte die erste Wache und Lantan schien ihm zu vertrauen. In den ersten Tagen hatten sie keine Wache gebraucht. Sie kannten die Gebiete und die Sippen, die sich dort aufhielten. Manchmal waren sie in andere Lager eingeladen worden und hatten dort essen und schlafen können. Aber jetzt hatten sie eine Gegend erreicht, die sie kaum kannten. Lantan war noch nie hier gewesen und Mattoo war zwar einmal mit seiner Sippe hier durchgekommen, aber das war schon viele Winter her und er erinnerte sich nur vage. Tamboo hatte ihnen zwar vorher so genau wie möglich beschrieben, was und wer wann und wo auf sie wartete, aber es war nicht so einfach, sich zu orientieren. Es gab Lücken in Tamboos Schilderungen und einige Landschaftspunkte hatten sich verändert. Auf jeden Fall mussten sie vorsichtig und wachsam sein. Mattoo war stolz, dass Lantan ihm vertraute. Er wusste nicht, warum dieser ihn als Begleiter ausgewählt hatte. Alle waren von dieser Wahl völlig überrascht gewesen und nur seine Mutter hatte Lantan einen gesunden Verstand bescheinigt. Zudem hatte Lantan auch noch auf Mattoos vollständige Heilung warten müssen und in den ersten Tagen hatten sie nicht so weit laufen können, da sein Bein nicht sofort so stark belastet werden sollte. Inzwischen war er wieder völlig gesund, aber Mattoo war nicht der stärkste oder schnellste Jäger. Er war kein Spurenleser und auch nicht besonders geschickt bei der Herstellung von Dingen oder der Zubereitung von Nahrung. Gerne wäre er so wie die anderen gewesen.


    Lantan drehte sich im Schlaf auf den Rücken, die schwarzen Haare fielen ihm ins Gesicht. Sein muskulöser schlanker Körper glänzte im Schein des Feuers und Mattoos Blick fiel auf die Narben an der rechten Schulter. Narben von einem Bärenbiss wie ihm Tisgar erzählt hatte. Mattoo seufzte als er sich vorstellte, wie Lantan und Tisgar gegen den Bären gekämpft hatten. Er selbst hatte das nie erlebt. Seine Prüfung zum Jäger hatte daraus bestanden, ein Wildschwein in eine Falle zu locken. Er hatte sich den Ablauf gut überlegt und dem Tier selbst nie nahe kommen müssen. Die Aufgabe war gewesen, ein Tier selbst zu erlegen, und das hatte er getan, trotzdem wurde er den Verdacht nicht los, dass seine Mutter einen nicht unerheblichen Teil dazu beigetragen hatte, dass er zum Jäger berufen worden war. Egal, er war froh, dass er das hinter sich hatte. Er war kein Jäger. Wollte auch keiner sein. Er wusste nur nicht, was er für die Sippe sein konnte. Was war er für Lantan? Warum durfte er ihn begleiten? Mattoo hatte zunächst Angst bekommen, als er erfahren hatte, dass er und Lantan allein den Weg Richtung der aufgehenden Sonne antreten würden, um die Handelswege zu beschreiten und vielleicht neue zu finden. Aber irgendwie hatte er gewusst, dass es das Richtige war. Irgendwie hatte er gewusst, dass er das tun musste. Und dass er Lantan vertrauen konnte. So wie dieser ihm vertraute. Schließlich hatte er ihn ausgewählt. Und das einzige, was Mattoo bisher zu dieser Beziehung beisteuern konnte, war das Reden. Immerhin, das konnte er. Lantan sprach nur wenig. Man konnte aber nicht einfach so durch die Gebiete fremder Sippen spazieren, ohne zu erklären, wer man war und was man da tat. Das übernahm Mattoo und bisher lief es ganz gut.


    Sie waren fast überall freundlich aufgenommen und sogar mit Nahrung versorgt worden. Mit den bekannten Sippen hatten sie bereits kleinere Tauschgeschäfte gemacht. Ihren größten Schatz, die durchsichtigen harten Steine, hatten sie meist verborgen gehalten. Einige hatten allerdings davon gehört und danach gefragt, doch Mattoo hatte ihnen erklärt, dass sie erst einmal nur erkunden wollten, was in Richtung der aufgehenden Sonne möglich war und die Steine nicht dabei hatten. Sie sollten zum großen See wandern, um dort vor Ort mit ihren Sippen den Stein zu handeln. Bei der letzten Sippe hatten sie dann aber doch drei der Steine gegen viele sehr gute Biberfelle und einen anderen wunderschönen Stein, der schwarz glänzte, eingetauscht. Ein gutes Geschäft. Die Sippe jagte die Biber sehr intensiv, sie folgten dem Fluss und gingen oft gezielt auf die Suche nach den Tieren, darum hatten sie die besten Felle. Zudem hatten sie ihnen einen interessanten Hinweis auf eine Sippe geben können, die besonders schöne Farben verarbeiteten. Neue Farben würden bei ihren Leuten sicher gut ankommen und so wollten sie diese Sippe besuchen. Der Weg war ihnen so genau wie möglich beschrieben worden und bisher hatten sie sich zurechtgefunden, es lag aber noch ein gutes Stück vor ihnen.


    Mattoos Gefühl sagte ihm, dass er jetzt auch etwas Schlaf brauchen könnte, und er weckte Lantan.


    Tisgar und Haroo hatten den gesamten Tag nach ihrem erfolgreichen Angriff an dem kleinen Bach gerastet. Sie hatten ihre Wunden versorgt, keine war allzu tief, einen äußerst unvorsichtigen Fuchs erlegen können und sich den Bauch vollgeschlagen. Jetzt lagen sie nebeneinander unter einem Baum in der Nähe ihres kleinen Lagerfeuers und blickten in den Himmel. „Warum hast du eigentlich noch keine Frau?“ wollte Tisgar wissen. Haroo sah ihn nachdenklich an. „Ich weiß nicht, ich glaube, ich habe Angst.“ antwortete er dann. „Ich meine, Angst davor, meine Freiheit zu verlieren. Das, was wir hier erleben, nicht mehr erleben zu dürfen.“ „Warum denn nicht?“ fragte Tisgar. „Ich habe eine Frau und bin doch trotzdem hier.“ „Sicher, aber sie macht sich bestimmt Sorgen um dich.“ gab Haroo zurück. „Ich denke, man kann sie nicht immer allein lassen. Man muss sich um sie kümmern. Und wenn man dann noch Kinder hat … nein, das kann ich mir nicht vorstellen.“ Tisgar lächelte. „Vielleicht hast du recht.“ sagte er. „Aber ich freue mich auf mein Kind.“ „Ihr bekommt ein Kind?“ Haroo klang überrascht. „Wann denn? Ich hätte Pinaa dann aber nicht allein gelassen.“ „Es war erst am Anfang.“ beruhigte Tisgar. „Es wird noch einige Mondzyklen dauern. Pinaa schafft das. Und wir sind ja bald zurück.“ „Dann werden wir nicht mehr zusammen losziehen können.“ Haroo beobachtete ein Blatt, das langsam vom Baum herunter auf ihn zu schwebte und schließlich auf seiner Brust landete. „Bedauerst du das nicht?“ „Nein.“ Tisgar schüttelte den Kopf. „Ein Kind zu haben ist auch schön und aufregend. Und solange es noch klein ist, wird Pinaa für es sorgen, da können wir schon noch zusammen unterwegs sein. Sie weiß, dass ich mich vor allem um meine Berufung als Beschwörer und zukünftiger Anführer kümmern muss.“ „Ich nicht.“ seufzte Haroo. Er nahm das Blatt in die Hand und betrachtete es abwesend. „Obwohl es gut möglich ist, dass Tiboo in eine Grube fällt und von einem Bären gefressen wird.“ Sie lachten beide bei der Vorstellung. „Dann müsste ich mich um seine Frau und Kinder kümmern.“ fuhr Haroo fort. „Vielleicht ein Grund, sich schnell selbst um eine Frau zu bemühen. Ishara ist wirklich schön, aber eben nicht meine Frau. Und ich will auch nicht das Kind von meinem Bruder großziehen.“ „Wärst du gern der Älteste?“ fragte Tisgar. „Ich glaube nicht.“ antwortete Haroo. „Ich bin kein geborener Anführer. Ich habe noch niemals Bilder empfangen. Man muss viele Erwartungen erfüllen, ist noch mehr Menschen verpflichtet.“ Er riss kleine Stücke von dem Blatt ab und sah Tisgar an. „Allein, dass man so lange Kinder bekommen muss, bis ein Junge dabei ist. Nein, das ist nichts für mich.“ „Ja, einfach wird es sicher nicht.“ stimmte Tisgar zu. „Mein Vater muss sich um viele große und kleine Probleme kümmern, viele Entscheidungen treffen. Die Sippe leiten, schützen und versorgen, das ist eine schwere, aber auch schöne Aufgabe. Und dennoch wird er die Last dieses Überfalls immer mit sich tragen.“ Haroo nickte. „Ich hätte nichts gegen viele Kinder.“ fuhr Tisgar fort. „Aber ich hoffe, dass mir meine Frau gleich einen Jungen schenkt. Ich möchte ihm so gerne alles zeigen und beibringen.“ „Ich wünsche für dich, dass es ein Junge wird.“ sagte Haroo. Sie sprachen noch eine Weile von ihren Familien, dann fielen sie in einen traumlosen Schlaf.


    Beide erwachten am nächsten Morgen wieder erstarkt und brachen mit neuem Tatendrang auf, um nach Pinaas Wolf zu suchen. Schnell fanden sie den Weg zurück und die von Haroo markierte Stelle, wo sich die Schatten voneinander getrennt hatten, und folgten den weiteren Spuren. Diese waren schwer zu finden, was ihr Vorankommen stark verlangsamte und so waren sie nicht sehr weit gekommen, als die Sonne sich zur Ruhe begeben wollte. Aber sie wussten, dass sie sich nicht beeilen mussten.


    Das erste Mal in ihrem Leben zweifelte sie. An ihrer Stärke, ihrer Bestimmung, ihren Möglichkeiten. Sie war hungrig, müde und etwas orientierungslos. Ein Schatten ihrer selbst. Ha! Der Schatten eines Schattens. Der Wolf konnte kaum noch laufen. Die Pfote war geschwollen. Sie hatten es nur einmal geschafft, etwas Fleisch in Form eines bereits verletzten Vogels zu ergattern, ansonsten ernährte sie sich von Beeren und Wurzeln und der Wolf hungerte. Es lief nicht gut und sie hatte keine Ahnung, wie es weitergehen sollte. Zum ersten Mal fühlte sie sich wirklich schwach. Hilflos. Sie war ein Schatten. Aufgewachsen unter Kämpfern. Unter Menschen, die keine Angst und kein Mitleid kannten. Sie hatte gelernt, gegen Männer zu bestehen, Kälte und Schmerz zu ertragen und sich ganz auf das Wesentliche zu konzentrieren. Sie war die Frau des Anführers gewesen. Und hatte selbst danach gestrebt, die Gruppe zu führen. Das alles kam ihr jetzt sehr unwirklich vor. Und sie wünschte sich zurück. Wünschte sich wieder in ihre Mitte. Sie war nicht immer ein Schatten gewesen. War nicht bei ihnen geboren, sondern einer anderen Sippe geraubt worden. Doch sie war noch ein kleines Kind gewesen und konnte sich nicht mehr genau erinnern. Sie wusste nur noch, dass sie auch ihren Bruder geraubt hatten und dass sie zuerst zusammen bei der Gruppe aufgewachsen waren. Aber dann trafen sie auf eine andere Gruppe. Einige aus der anderen Gruppe blieben bei ihnen. Und einige aus ihrer Gruppe gingen mit den anderen. Sie wusste nicht warum. Aber ihr Bruder war dabei.


    Sie hatte den Schmerz nur vergessen können, indem sie sich oft im Kampf übte und alles dafür tat, um in der Hierarchie der Gruppe aufzusteigen. Sie hatten die andere Gruppe nie wieder getroffen. Mit dem Gesicht ihres Bruders vor Augen schlief sie langsam ein. Es war so lange her. War er noch am Leben? Wie würde er jetzt wohl aussehen?


    Ihr Schlaf war unruhig und das Erwachen nicht wie erhofft. Sie schreckte hoch, sprungbereit, das Messer in der Hand. Hatte der Wolf geknurrt? Er hatte. Vor ihr standen zwei Männer im Licht der Dämmerung. Einer hatte den Bogen gespannt, der Pfeil war auf sie gerichtet. Der zweite hielt eine Axt in der einen Hand und streckte die andere dem Wolf hin. Er sagte etwas wie "Taro", sie verstand es nicht genau.


    "Lass das Messer fallen und beweg dich nicht!" ordnete der Bogenschütze nun herrisch an, das verstand sie viel zu gut. Der Wolf hatte sich versteift, sein Fell war gesträubt, die Ohren nach vorn gerichtet, er zeigte Zähne. Er stand trotz verletzter Pfote auf allen vier Läufen, aber sie wusste, dass er sie nicht belasten konnte. Sie war nicht sicher, aber wenn er angreifen würde, würde sie es auch tun. Das war ihre einzige Chance. Sie war ein Schatten. Sie sollte niemals aufgeben. Aber auch die anderen waren geflohen. Und der Tod schien ihr nicht erstrebenswert. Nicht gerade jetzt. Vielleicht konnte sie die beiden Männer überzeugen, dass sie nützlich war. Außerdem war sie schön. Zumindest glaubte sie das und die meisten Männer hatten ihr das bestätigt, warum also sollten diese anders denken. "Das Messer!" Der eindringliche Befehl riss sie aus ihren Gedanken. Er würde schießen, das wusste sie. Sie streckte den Arm mit dem Messer langsam von sich.


    Der Mann mit der Axt ging einen Schritt auf den Wolf zu, in die Hocke und sprach leise mit ihm. Und der Wolf schien sich zu entspannen. Mit schrecklicher Gewissheit wurde ihr klar, dass es sich um Mitglieder der Sippe handeln musste, die sie überfallen hatten. Sie hatten sie bis hierher verfolgt. Natürlich, jetzt erkannte sie auch den mit der Axt. Es war der Sohn des Anführers, der Mann mit dem hellen Haar. Sie hatte ihn mit seiner Frau und dem Wolf beobachtet. Der Wolf legte die Ohren zurück, machte einen humpelnden Schritt auf den Mann zu, beschnüffelte seine Hand und leckte sie schließlich. Der Mann lächelte. Sie ließ das Messer fallen und alle Hoffnung entschwand. Sie würden sie töten.


    Tisgar streichelte Taro. "Töte sie!" zischte er Haroo zu. "Worauf wartest du?" "Sie hat doch aufgegeben." sagte Haroo, sein Pfeil zielte allerdings weiter auf ihre Brust. Sie war jung und schön und betrachtete ihn misstrauisch. "Was sollen wir denn sonst mit ihr machen?" fragte Tisgar gereizt. "Sie ist ein Schatten. Sie hat uns überfallen und Taro entführt." "Ich weiß nicht, aber haben wir nicht genug getötet?" Haroo ließ den Bogen sinken. Sofort richtete die Frau sich auf, Tisgar ließ von Taro ab, packte seine Axt und ging schnell auf sie zu. "Das ist zu gefährlich, sie muss sterben, ich ..." Ein Knurren unterbrach ihn, Taro humpelte zwischen ihn und die Frau und senkte den Kopf. Haroo hatte den Bogen wieder gehoben, Tisgar war ebenso überrascht wie die Frau selbst. Taro schützte sie. Er schützte sie, obwohl er ihn wiedererkannt hatte. Tisgar war nicht sicher, ob Taro ihn ernsthaft verletzen würde, aber zumindest signalisierte er ihm, dass er die Frau nicht angreifen sollte. "Also gut." seufzte er und nahm ihr Messer an sich. "Hast du noch Waffen?" an die Frau gewandt. Sie schüttelte den Kopf und zeigte ihm ihren leeren Gürtel. "Aber wir lassen sie hier." bestimmte er. "Nein, das ist mir zu gefährlich." widersprach Haroo. "Und du kannst sie nicht anbinden, dann stirbt sie hier." Tisgar zuckte mit den Schultern. "Wir binden ihr die Hände und nehmen sie mit." sagte Haroo. "Vielleicht ist es gut, wenn wir mehr über die Schatten erfahren können." Tisgar gab einen geringschätzigen Laut von sich, gab aber nach. "Gut. Fessel sie, ich muss mich um Taro kümmern." Vorsichtig zog er den Wolf an sich heran und hob sein Vorderbein. "Er hat eine verletzte Pfote. Außerdem ist er ganz schwach." Er sah wütend zu der Frau hinüber.


    "So konnte er ja auch nicht jagen." stellte Haroo fest. "Und sie wohl auch nicht." "Ich hatte nur ein Messer." schnappte die Frau. "Und ich bin kein Heiler." "Oh, sie kann sprechen." höhnte Tisgar. "Sonst kann sie ja nicht viel." Er zog einen Dorn oder Splitter aus Taros Pfote, dieser jaulte auf. "Das Ding war doch kaum zu übersehen." "Er hat mich nicht ... ich wusste nicht ..." Sie war verunsichert, aber auch wütend. "Ich wollte ihm nicht wehtun." "Dann hättest du ihn nicht verschleppen sollen." brüllte Tisgar. Er sprang auf und ging bedrohlich auf sie zu. "Was sollte das?" "Tisgar." Haroo packte ihn an der Schulter und versuchte, den Freund zu beruhigen. "Bitte kümmer dich erst um Taro. Wir müssen etwas jagen, so kann er nicht mit." Tisgar machte sich los, drehte aber um und ging wieder zu Taro. "Du hast recht." knirschte er. "Ich mache noch etwas drauf, sodass die Pfote heilt, dann besorge ich Fleisch für unseren Wolf."


    Einen Moment später war er mit Haroos Pfeil und Bogen im Wald verschwunden, und Haroo fachte das Feuer wieder an. Die Frau saß mit gebundenen Händen neben ihm. "Mein Name ist Rassa." sagte sie nach einer Weile. "Meine Gruppe hat mich verstoßen." Haroo stocherte eine Weile im Feuer. "Ich bin Haroo." sagte er dann. "Wir haben deine Gruppe gefunden." Sie nickte langsam. Lange Zeit herrschte Schweigen. Die Sonne war aufgegangen und im Wald mehrten sich die Geräusche des Lebens. Das Konzert der Vögel wurde vom Rascheln der Bäume im Wind begleitet. Haroo betrachtete Rassa, die gedankenverloren in den Wald starrte. Sie war wirklich schön. Eine starke Frau, die den falschen Weg gewählt hatte. Sie gehörte in den Wald. So wie er. Unter anderen Umständen hätten sie vielleicht zusammenfinden können. Aber sie war ein Schatten. Seine Sippe würde sie nicht aufnehmen. Er wollte sie nicht töten, aber er wusste selbst nicht, was sie mit ihr tun sollten. Was die Sippe mit ihr tun würde. Sie hatte Tisgars Sippe überfallen und den Wolf entführt. Gut, sie hatte niemanden verletzt oder getötet. Aber bestimmt hätte sie es getan, wenn sie die Gelegenheit gehabt hätte. Eine Schattenfrau würde das jederzeit tun. Wenn auch vielleicht nicht immer freiwillig.


    Schließlich fragte er: "Warum haben sie dich verstoßen?" Rassa zögerte einen Moment. "Ich war schuld." antwortete sie leise. "Ich habe gesagt, dass die zwei Sippen Feinde sind. Und ich ... habe nichts von dem Wolf erzählt." Ihr Blick fiel auf Taro, der ausgestreckt neben dem Feuer lag. "Du meinst ... wegen dir haben sie verloren?" schloss er nüchtern. "Wegen dir sind sie gestorben?" Sie riss die Augen auf, dann den Mund, als wollte sie etwas sagen, doch ihr versagte die Stimme. Dann schlug sie die Hände vor das Gesicht und begann laut zu weinen. Haroo hob erschrocken die Hände. "Nein, so habe ich das nicht gemeint. Das war nur ..." Er wusste nicht weiter und berührte sie am Arm. Sie schluchzte noch lauter. "Nein, es ist wahr, es ist wahr." rief sie. "Ich habe sie alle umgebracht. Meine Familie. Ich habe sie ins Verderben geführt." Er strich vorsichtig mit der Hand über ihren Arm. "Beruhig dich." tröstete er. "Wir waren zerstritten. Wir waren ungeschützt und leichtsinnig, das hast du schon richtig gesehen. Du bist nicht schuld, irgendwann verliert jeder." Er war kurz davor, sie in die Arme zu nehmen, doch dann hörte er etwas und ließ schnell von ihr ab.


    Tisgar kam mit einem Hasen zurück. "Was ist denn hier passiert?" wollte er wissen. Rassa jammerte leise weiter und schaukelte hin und her. "Sie gibt sich die Schuld an dem misslungenen Überfall." erklärte Haroo. "Rührend." kommentierte Tisgar. "Jetzt lass uns essen." Taro schnüffelte schon aufgeregt an dem Hasen. Tisgar zog diesem das Fell ab und gab ihn dann dem Wolf, der ihn gierig verschlang, während die Jäger Nüsse rösteten.


    Pinaa freute sich, Ishara endlich wieder zu sehen. Diese musste sich viel um ihr neu geborenes Kind kümmern und Tiboos Mutter war oft bei ihr, sodass sie sich kaum noch wegstehlen konnte. Obwohl sich die Sippen versöhnt hatten, wollte Tiboo weiterhin nicht, dass sich seine Frau mit anderen Menschen traf. Er war sehr beherrschend und eifersüchtig und Pinaa vermutete zudem, dass er Angst hatte, dass seine Frau mitbekommen könnte, dass manche Männer ihre Frauen auch liebten und gut behandelten.


    Er hatte seine Tochter Bata genannt, ein Name, den Ishara nicht wirklich mochte. Wenn sie allein mit ihr war oder niemand dabei war, der sie verraten würde, nannte sie sie immer Bashi. Das hieß in ihrer Sprache wohl so viel wie warmes Feuer, wie sie Pinaa erklärt hatte. An diesem Morgen hatte Ishara ihre kleine Tochter bei Tiboos Mutter lassen und Beeren sammeln gehen dürfen. Pinaa und Ishara pflückten also fleißig die bunten süßen Früchte und brachten sich weiter gegenseitig ihre Sprache bei. Zurzeit waren die einzelnen Körperteile und was man mit ihnen tun konnte an der Reihe. Sie berührten den Teil der jeweilig anderen und benannten ihn, dazu gab es einige Verben und passende Gesten. Nach einer Weile des ernsten Lernens, unterbrochen von einigen Kicheranfällen, berührte Ishara Pinaas Bauch und fragte "Schmerz?" Pinaa sah sie kurz erschrocken an, dann schüttelte sie entschieden den Kopf und antwortete: "Bauch." Dann lächelte sie breit und rieb sich darüber. "Bauch gut." Ishara sah sie zweifelnd an und flüsterte dann: "Bauch mit Kind. Schmerz?" Pinaa war schockiert. Nun sahen also auch schon andere, dass sie ein Kind erwartete? Nur sie sah nichts. Und spürte nichts. Und gerade als sie dachte, dass das alles nur Unsinn sei, ereilte sie erneut ein heftiger Krampf. Als hätte jemand ein Messer in ihren Unterleib gebohrt. Sie sackte zusammen und Ishara fing sie auf.


    Nach einer Weile ließen die Schmerzen nach und Pinaa ging es besser. "Ich habe ..." Ishara sagte ein Wort in ihrer Sprache, das Pinaa nicht verstand. "Gut für Schmerz. Ich bringe." Sie strich Pinaa sanft mit kühler Hand über die heiße Stirn. Dabei entdeckte Pinaa einen großen blauen Fleck auf der Innenseite von Isharas Oberarm. Schon öfter waren ihr ähnliche Male an Ishara aufgefallen, bisher hatte sie sich jedoch nichts dabei gedacht. Jetzt aber kam ihr ein schrecklicher Gedanke. Sie vergaß ihren Schmerz, richtete sich auf und zeigte auf den Fleck. "Was ist das?" wollte sie in Isharas Sprache wissen. Und fuhr in ihrer eigenen fort: "Tut Tiboo dir weh? Tiboo Schmerz?" Ishara fuhr erschrocken zurück und zog ihren Arm weg. Sie schüttelte beide Hände und deutete dann wieder auf Pinaas Bauch. "Du Schmerz." Pinaa ignorierte das und packte sie sanft bei den Schultern. "Ishara." sagte sie eindringlich. "Ich habe das schon oft gesehen. Verzeih mir, dass ich es nicht bemerkt habe." Ishara senkte den Kopf und flüsterte: "Nein, nein." Aber Pinaa ließ sich nicht abhalten. "Tiboo darf dir keine Schmerzen zufügen." fuhr sie fort. "Du musst dich wehren. Es jemandem sagen. Verstehst du?" Ishara nickte langsam. Pinaa war sicher, dass sie inzwischen sehr viel verstand, also vermutlich auch mehr über die Menschen, die sie umgaben, wusste, als denen lieb war. "Tiboo mein Mann." sagte sie. "Habe nur ihn. Und jetzt Kind." Dann begann sie zu weinen. "Und Kind ist nicht Mann." Pinaa nahm sie in die Arme. Konnte das denn wahr sein? Was war nur falsch an Töchtern? "Ja, ich weiß, was du meinst." sagte sie. Ishara schluchzte laut. "Wem sagen? Niemand wird helfen. Alles seine Freunde." "Ich werde dir helfen." versprach Pinaa entschlossen. "Wir werden eine Lösung finden. Bestimmt."


    Stöhnend schreckte Tisgar aus dem Schlaf. Er war schweißgebadet und atmete schwer. Das Mädchen war ihm erschienen. Das kleine Mädchen, das er getötet hatte. Pinaa hatte das tote Mädchen in den Armen gehalten und ihn anklagend angesehen. "Du hast unsere Tochter getötet." hatte sie gesagt. Und dann hatte sie sich einfach umgedreht und war gegangen. Hatte ihn verlassen. Warum schickten ihm die Geister der Ahnen solche Bilder? Taro lag eingerollt neben ihm, er hob kurz den Kopf und Tisgar strich ihm sanft über den Hals. Er zuckte zusammen, als er merkte, dass Rassa ihn beobachtete. Das kleine Feuer war heruntergebrannt, aber es wurde bereits hell, ihre dunklen Augen hefteten sich an seine. "Schlimme Nachtbilder?" fragte sie. Er erwiderte ihren Blick eine Weile, antwortete aber nicht. Irgendwo rief ein Vogel nach den ersten Sonnenstrahlen. "Habt ihr ... alle getötet?" flüsterte sie. "Alle?" Tisgar senkte kurz den Blick. Dann hob er den Kopf wieder und sie erschrak, als sie sein breites Lächeln sah. "Alle." zischte er. Sie sah ihn traurig an. "Das hättet ihr wohl auch getan, oder etwa nicht?" fragte er lauernd. Sie reckte das Kinn vor. "Ja, das hätten wir." bestätigte sie. Der Vogel im Hintergrund verstummte. "Also sag mir einen Grund, warum wir dich nicht auch töten sollen?" Er spielte mit seinem Messer. Sie hob die Schultern und sah in den langsam erwachenden Wald. "Es muss aufhören." sagte sie dann ganz leise. "Es muss einfach irgendwann aufhören."


    "Was ist los?" Haroo wälzte sich aus seinem Fell und gähnte. "Was redet ihr?" "Nichts." entgegnete Tisgar. "Steh auf, wir sollten bald weiter." Er kontrollierte Taros Pfote und rieb sie erneut mit einem Saft aus Pflanzen ein, dann suchte er die letzten Vorräte in Form einiger Nüsse und Beeren heraus.


    Unterdessen waren Lantan und Mattoo viele Tagesmärsche entfernt in einer unbekannten Gegend unterwegs. Sie waren nicht ganz sicher, ob sie den ihnen beschriebenen Wegen zur Sippe mit den Farben richtig gefolgt waren. Die Landschaft hatte sich verändert. Sie war hügelig und weniger bewaldet, durch hohes Gras, dichte Büsche und sumpfige Abschnitte geprägt. Eine Weile war es ihnen vorgekommen, als ob es hier nichts und niemanden gab. Es war ruhig und sie konnten lediglich ein paar vereinzelte Vögel erblicken. Sie passierten einen Busch mit schmackhaften Beeren und Mattoo wollte Lantan gerade vorschlagen, einen Moment zu rasten und die Beeren zu pflücken, als dieser die Hand hob. Mattoo hielt inne und lauschte. Er hörte nichts. Doch da. Ein Schnauben? Vorsichtig schob Lantan die dichten Büsche, die die Anhöhe, auf der sie sich bewegt hatten, vom flachen Sumpfland abschirmten, beiseite, und beide traten einen Schritt vor.


    Mitten im sumpfigen Grasland stand ein einzelner Auerochse. Und ihm gegenüber, nicht weit entfernt, ein einzelnes Mädchen. Sie hatte wohl Beeren gepflückt oder etwas anderes gesucht, jedenfalls hatte sie das riesige Tier wahrscheinlich viel zu spät bemerkt. Jetzt stand sie wie erfroren da und starrte den Bullen an, der sie seinerseits fixierte.


    Er war so hoch wie ein ausgewachsener Mann und vermutlich so schwer wie zehn Männer. Das schwarze glänzende Fell umspielte dicke Muskeln. Sein Schwanz schwang hin und her, er scharrte mit dem Vorderhuf und hatte den Kopf leicht gesenkt. Seine Hörner waren gefährliche Waffen, einen halben Schritt lang und spitz. Er schnaubte erneut und aus seiner Nase kamen weiße Atemwolken. Mattoo war wie erstarrt. Er hatte noch nie einen Auerochsen aus der Nähe gesehen, schon gar nicht einen so großen Bullen. Die Sippe legte sich nur selten mit diesen Tieren an, die Verletzungsgefahr war zu hoch. Bei einer Herde musste man erst ein Tier abspalten, einem einzelgängerischen Bullen mussten die Jäger manchmal mehrere Tage folgen, um eine gute Gelegenheit abzupassen. Zudem waren sie in der bewaldeten Gegend um den großen See kaum anzutreffen, sie hielten sich lieber in weitreichenden Grasebenen auf. Wie hier. Es gab die dichten Gebüsche oberhalb der Ebene, aus denen er und Lantan gekommen waren und ein kleines Wäldchen ein Stück entfernt, ansonsten Wiesen so weit man schaute. Was machte das Mädchen hier alleine? Es waren keine anderen Menschen zu sehen, zum Glück aber auch keine weiteren Auerochsen. Aber es war keine Zeit, darüber nachzudenken. Jeden Moment würde der Bulle das Mädchen angreifen, und sie hatte keine Chance. Er würde sie aufspießen oder niedertrampeln. Mattoo überlegte nicht lange und wartete auch nicht auf Lantan. Er griff einen größeren herumliegenden Ast mit der einen, hob den Speer mit der anderen Hand und lief schreiend auf den Auerochsen zu. Er warf den Ast auf den Bullen, der gerade den Kopf zu ihm gedreht hatte und brüllte: "Lauf weg! Schnell, lauf weg!" Der Ast traf das Tier am Hals, kaum merkbar für den Bullen, aber zumindest lenkte es ihn ab. Das Mädchen rannte in Richtung des Wäldchens und der Bulle in Richtung des schreienden Angreifers. Mattoo hatte nicht darüber nachgedacht, wie er auf einen Angriff reagieren sollte. Er war kein Jäger. Er hatte zwar gelernt, wie man einen Speer benutzt, aber noch nie gegen ein Tier gekämpft. "In die Flanken und zur Seite rollen." hörte er Lantan rufen, und er tat es einfach. Als das schnaubende stampfende schwarze Monster ihn fast erreicht hatte, stieß er den Speer nach vorne, ließ sich dann fallen und rollte zur Seite. Nur eine Handbreit trampelten die Hufe an seinem Gesicht vorbei. Er sprang auf. Der Bulle bremste ab. Mattoos Speer steckte über der Flanke in seiner Schulter, immerhin, es schien keine ernsthafte Verletzung für ihn darzustellen, behinderte ihn aber beim Laufen. Er drehte sich einmal um sich selbst, wurde das lästige Ding aber nicht los. Lantan schoss schnell hintereinander zwei Pfeile ab, beide fanden ihr Ziel, und der Bulle gab tatsächlich eine Art Schmerzenslaut von sich. Kurz war er unentschlossen, welchen Angreifer er attackieren sollte, dann entschied er sich für den unbewaffneten Mattoo. Er stürmte los. Mattoo wusste nicht, was er machen sollte, er rannte einfach los und versuchte sich in scharfen Richtungswechseln wie ein Hase. Dabei wählte er ebenfalls den Weg Richtung des Wäldchens, sodass zumindest Lantan sich in Sicherheit bringen konnte. Dieser schoss jedoch weitere Pfeile ab, was nicht leicht war bei einem beweglichen Ziel, das sich von ihm entfernte, und doch traf er und brachte den Auerochsen genug aus der Balance, um Mattoo eine weitere Chance zu geben. Aber das reichte nicht.


    Der Bulle war zu schnell und Lantan erkannte, dass er seinen Freund und Begleiter gleich erreichen würde. Noch einmal spannte er den Bogen. Es war sein letzter Pfeil. Das Ziel war schon recht weit entfernt und immer noch in voller Bewegung. Er schoss. Der Pfeil suchte den Bullen. Der Bulle suchte Mattoo. Und beide fanden ihr Ziel.


    Der Bulle erwischte Mattoo und hätte ihn wohl aufgespießt, wenn der Pfeil ihm nicht im selben Moment in die Flanke gefahren wäre. Das ließ ihn leicht zur Seite kippen und so traf er mit seinem Gewicht auf den rennenden Menschen, aber nicht mit seinen Hörnern. Mattoo wurde durch die Luft geschleudert, kam ein Stück entfernt unsanft auf und blieb liegen. Der Bulle blutete jetzt aus einigen Wunden und war nicht mehr zu bremsen. Lantan lief auf beide zu und rief Mattoos Namen, aber dieser rührte sich nicht. Und der Bulle nahm ihn nun ins Visier zum letzten Angriff. Er würde ihn niedertrampeln.


    Doch gerade als das riesige Tier zum Endspurt ansetzen wollte, traf ihn ein Pfeil von der anderen Seite. Ähnlich überrascht wie Lantan drehte der Bulle den Kopf in Richtung des Wäldchens, aus dem nun laut brüllend drei Männer stürmten. Zwei waren mit langen Speeren bewaffnet, der dritte hatte Pfeil und Bogen und setzte sofort einen zweiten Treffer. Verunsichert machte der Bulle ein paar Schritte rückwärts. Lantan rannte zu Mattoo und versuchte, ihn zu wecken. Die Männer folgten dem Bullen und während ihn der eine vorne reizte, rammte ihm der andere den Speer tief in die Seite. Der Bulle wankte und stampfte dann wütend und Hörner schwingend hin und her, die Männer zogen sich schnell zurück. Das Tier bekam einen weiteren Pfeil ab und entschloss sich nun zur Flucht. Die Männer folgten ihm.


    Mattoo kam langsam zu sich. Er sah Lantan und lächelte, dann blickte er sich ängstlich um. "Er ist weg." beruhigte Lantan. "Kannst du aufstehen?" Das Mädchen kam nun langsam aus dem Wäldchen. Es schaute den Männern hinterher, dann kam es auf Lantan und Mattoo zu. Mattoo richtete sich vorsichtig auf. "Ich glaube, es ist nichts, ich habe keine Schmerzen." Er machte Anstalten aufzustehen. "Bleib lieber noch sitzen." sagte das Mädchen. "Ich bin Lania. Danke, dass du mich gerettet hast."


    Sie war sehr schön. Ihre großen Augen leuchteten wie helle Steine, Ihre Haare waren sehr lang und hatten die Farbe des Sandes. Mattoo fühlte sich, als hätte der Bulle ihn ein zweites Mal umgehauen. Er blieb sitzen und brachte gerade einmal seinen Namen heraus. Sie trug dunkle Kleidung aus Tierhaut und seltsamen Schmuck. "Mattoo?" wiederholte sie. Ihre Sprache war seiner sehr ähnlich und doch klang sein Name merkwürdig anders aus ihrem Mund. "Das ist ein schöner Name. Lass mich schauen, ob du verletzt bist, Mattoo." Mattoo nickte nur. Lania tastete seinen ganzen Körper behutsam ab. "Hast du Schmerzen?" fragte sie. Er schüttelte den Kopf. Auch das schon einmal gebrochene Bein schien in Ordnung zu sein. Aber er hätte unter ihren Berührungen sowieso keinen Schmerz gespürt, da war er sicher. "Wir sollten deinen Leuten folgen." meinte Lantan. "Es sind doch deine Leute?" Sie nickte. "Gut." Lantan half Mattoo auf und dieser ging ein paar Schritte. Die Welt drehte sich leicht, aber sonst war wohl tatsächlich nichts beschädigt worden. Sie versuchten, zu den drei Männern und dem Auerochsen aufzuschließen.


    Der Bulle war tot. Er war schließlich eingeknickt und die Männer hatten ihm die Speere in den Hals getrieben, sodass er schnell sterben konnte. Als Lantan und Mattoo mit Lania am Schauplatz eintrafen, zogen zwei von ihnen gerade die Pfeile aus dem Tier. Der Dritte war schon älter und hatte bereits nach dem Mädchen Ausschau gehalten. Er kam auf sie zu und nahm sie in die Arme. "Warum bist du allein unterwegs gewesen?" wollte er wissen. Sie schluchzte ein bisschen, vielleicht vor Erleichterung, vielleicht auch, um ihn milde zu stimmen. "Ich habe nicht aufgepasst." sagte sie leise. Er strich ihr über den Kopf, dann streckte er die Hände aus und ging auf Lantan und Mattoo zu. Die beiden anderen Männer waren jetzt auch zu der Gruppe gestoßen. "Ihr habt Lania gerettet." sagte er warm. "Wir schulden euch alles." Er nahm nacheinander beide an den Schultern und drückte sie. "Ihr seid sehr mutige Männer." Mattoo hob beide Hände. "Nein, das war nichts Besonderes." wehrte er ab. "Und ihr habt mein Leben gerettet. Niemand schuldet etwas." Aber das erste Mal in seinem Leben fühlte er sich stark. Er fühlte sich wie ein Jäger. "Ich bin Vaan." sagte der Ältere. "Das sind Suur und Maar." Er wies auf die beiden Männer neben sich. "Und Lania habt ihr ja schon kennengelernt. Wir kommen vom wilden Wasser."


    "Mein Name ist Mattoo." antwortete Mattoo. "Und das ist Lantan." Er wies auf seinen schweigenden Begleiter. "Wir kommen vom großen See am Fuß der großen Berge." "Es gibt schönere Gelegenheiten, sich zu begegnen, aber ich freue mich, dass wir uns getroffen haben." erwiderte Vaan. "Wir sollten unsere Beute zerlegen und zusammen essen. Wir haben ein kleines Lager in dem Wäldchen aufgeschlagen." Mattoo sah Lantan fragend an, dieser nickte, und so stimmten sie zu. Sie konnten nicht den ganzen Auerochsen mitnehmen, nur Teile des Fells und so viel Fleisch wie sie heute und in den nächsten Tagen verwerten würden. Der beachtliche Rest würde einige Raubtiere anlocken, sie waren froh, dass das Lager doch ziemlich weit entfernt lag, dennoch schafften sie das Tier schnell noch etwas tiefer in die sumpfige Ebene.


    Die Siedlung war fertig. Stolz und mit neuer Hoffnung erfüllt betrachtete Telgar die Hütten und die fast um das gesamte Lager reichende Begrenzung. Sie würden nicht aufgeben, sich nicht einschüchtern oder vertreiben lassen. Hier war ihr Zuhause, ihre Zukunft.


    Auch Tamboos Siedlung war inzwischen um einige Hütten und eine Teilbegrenzung erweitert worden. Von Weitem betrachtet sah das Ganze nun recht groß und furchteinflößend aus. Telgar hoffte, dass nun alle Streitigkeiten für immer begraben waren und sie in Frieden zusammen leben würden. Er dachte an seinen Sohn Tisgar, an Lantan und an die beiden Jäger aus Tamboos Sippe. Wo waren sie gerade? Was hatten sie erlebt? Er glaubte, dass sein Herz wieder Ruhe finden könnte, wenn alle gesund zurückkehren würden. Hoffentlich war das bald der Fall. Er begab sich zu der Stelle, wo sie die Toten begraben hatten, um mit den Ahnen zu sprechen. Vielleicht konnten sie ihm Antworten geben.


    "Das wilde Wasser." murmelte Lantan. "Wir haben davon gehört, aber es ist recht weit." ergänzte Mattoo. Vaan nickte. Sie saßen zusammen am Feuer und genossen die besten Teile des erlegten Auerochsen. "Meine Sippe ... also wir sind Händler." erzählte Mattoo. "Wir sind umhergezogen, hatten nie lange einen festen Platz. Man erlebt immer etwas und lernt viele Menschen kennen, aber mir hat immer ein Ort gefehlt, an den ich zurückkehren kann."


    "Diesen Ort haben wir verloren." sagte Suur leise. "Wir hoffen, ihn erneut zu finden." "Das werdet ihr." versicherte Mattoo, ohne genau zu wissen, was Suur meinte. "Ich bin froh, dass wir uns bei Lantans Sippe am großen See niedergelassen haben. Es ist schön dort." „Wo ist der See, von dem ihr kommt?“ wollte Lania wissen. „Und die Berge. Sind sie groß? Wir waren noch nie in den Bergen.“ „Das sind sie. Sie sind gewaltig.“ antwortete Mattoo. „Der Weg ist beschwerlich, aber wenn man ihre Gipfel erklimmt, sieht man das ganze Land von oben. Man kann so weit sehen wie ein Adler. Aber … Lantans Sippe sind die Männer der Berge. Sie haben lange dort gelebt, bevor sie unten am See siedelten.“ Lania sah Lantan erwartungsvoll an, doch dieser schwieg und so fuhr Mattoo fort. „Der Beschwörer, also der Anführer der Männer der Berge ist Telgar. Eines Tages sah er, dass es seiner Sippe besser gehen würde am See und beschloss, dort zu bleiben. Er baute neuartige Hütten auf. Hütten auf Beinen. Es ist eine starke Sippe mit guten Jägern und …“ „Du bist auch ein starker Jäger, oder?“ Lania sprach Lantan nun direkt an, er sah sie nur kurz an. „Diese Narbe…“ Sie streckte ihre Hand nach seiner Schulter aus, aber er wich zurück. Mattoo übernahm wieder. „Sie ist von einem Bären.“ erklärte er. Und obwohl es ihn schmerzte, dass das Mädchen offenbar mehr Interesse an seinem Begleiter hatte als an ihm, fügte er mit Stolz hinzu: „Natürlich ist er ein großer Jäger.“ Lania nickte. „Und Du?“ fragte sie, hielt ihren Blick aber fest auf Lantan gerichtet. „Ich? Äh .. ja.“ Mattoo dachte an das Wildschwein in der Grube. „Du warst sehr mutig.“ Auf einmal sah sie ihn an. „Lania.“ mahnte Vaan sie. „Bedräng deine Retter nicht so. Du müsstest sowieso längst schlafen.“ Sie verzog den Mund, sagte aber nichts.


    „Mattoo ist ein Jäger.“ sagte Maar. „Nur ein Jäger greift einen Auerochsen an.“ „Ich wollte nur helfen. Ich habe nicht … ich meine, ich ….“ stotterte Mattoo verlegen. Vaan schlug ihm auf die Schulter: „Schon gut, mein Junge.“ Lania lächelte. „Erzähl weiter.“ bat sie ihn. „Erzähl von euren Abenteuern. Ich werde dich nicht mehr unterbrechen.“ Und Mattoo erzählte. Er berichtete von einer ihrer letzten Handelsreisen, die sie weit weg von den bekannten Landen geführt hatte. Eine Reise, auf der sie fremde Menschen getroffen hatten, die eine ganz andere Sprache sprachen. Eine Reise, von der sie beinahe nicht zurückgekommen wären. Er schilderte das Zusammenkommen von Lantans Sippe und seiner und wie sie zusammen in die Berge gegangen und er verletzt worden war. Wie sie sich daraufhin zerstritten hatten. Und schließlich von den Schatten überfallen worden waren. Lania hing an seinen Lippen. Als er merkte, dass Lantan auch zu dem Überfall nichts sagen wollte, bastelte er die Geschichte, aus dem, was er gehört und später gesehen hatte, zusammen. Und es klang, als wäre er dabei gewesen. Zu schlimme Szenen ließ er weg, um Lania keine unnötige Angst zu machen.


    Wieder einmal merkte er, dass das wohl seine Berufung war. Er war kein Jäger, kein Heiler, kein Anführer. Aber er begriff schnell, was zu tun war. Und er verstand die Menschen. Konnte sie lesen. Und er wusste meistens, was er sagen musste und vor allem, wie er es zu ihnen sagen musste, um sie zu erfreuen. Er war ein Händler. Ein Verhandler. Er konnte Geschichten erzählen. Wenn er Erlebtes oder Gehörtes beschrieb, hatten die Zuhörer das Gefühl, als würden sie das ganze miterleben. Selbst die Jäger vom wilden Wasser schauderten bei einigen Passagen oder folgten seinen Beschreibungen angespannt.


    Als er schließlich endete, herrschte einen Moment lang Schweigen. Dann sagte Vaan: "Es tut mir leid, dass ihr Freunde verloren habt. Wir haben noch nie von diesen Schatten gehört. Bei uns herrschte immer Frieden zwischen den Sippen. Das war sicher furchtbar." Mattoo nickte. "Aber ihr müsst wohl Schlimmeres erlebt haben." sagte er. "Ihr seid zu viert, weit weg vom wilden Wasser. Was hat dazu geführt?"


    Vaan sah Lania an: "Es ist spät und du kennst die Geschichte. Schlaf ein bisschen." Sie nickte, stand auf und verschwand in dem kleineren der beiden Zelte. Vaan streckte sich kurz und legte etwas Holz nach. "Gut, ich werde euch unsere Geschichte erzählen." begann er.


    

  


  
    Kapitel 7 - Vaans Geschichte


    Wir waren eine große Sippe. Wir hatten alles, was man zum Leben braucht, und manchmal mehr. Man kann sagen, dass wir glücklich waren. Den gesamten Sommer und Vorwinter verbrachten wir in der Ebene, ganz nah am wilden Wasser stand unsere Siedlung. Die Siedlung bestand aus sechzehn Hütten, jeder Jäger hatte eine Hütte für sich und seine Familie, dazu kamen eine Versammlungs- und eine Vorratshütte. Im Winter wurde das Wasser zu wild und die Winde zu stark, dann zogen wir weg vom Wasser in höhere Lagen. Im Winter mussten wir mehr jagen. Doch wir konnten im Vorsommer immer viele Vorräte anhäufen, so war auch der Winter nicht schwer. Im Sommer versorgte uns vor allem das Wasser. Es ist groß, sehr groß, wir sind oft hinaus gefahren, aber wir haben sein Ende nie erreichen können. Ungestüm schlagen seine großen Wellen auf das Land. Man kann nicht von ihm trinken, es schmeckt nicht und es löscht keinen Durst, es macht Bauchschmerzen. Aber es leben viele Fische in ihm und andere Tiere, die man jagen und essen kann. Wir bauten große Schwimmbäume, mit denen vier oder fünf Jäger auf das Wasser fahren konnten, und jagten die kleinen Fische mit Netzen und die großen mit Wasserspeeren. Das wilde Wasser ist nicht immer leicht zu befahren, man muss genau auf den Wind achten und auf die Bewegung der Wellen. Manchmal hatten wir kein Fangglück oder haben einen Schwimmbaum verloren, aber nie hat uns das Wasser einen Mann entrissen, niemals. Es ist gefährlich, aber es hat uns immer gut versorgt, bis zu dem Tag, an dem es geschah.


    Wo das Wasser noch sehr flach ist, bilden sich manchmal einige tiefe Rinnen, in die man gut die kleinen Fallen legen kann, in die sich Fische und Seitenläufer verirren. Seitenläufer sind etwa so groß wie meine Hand, haben sechs Beine und zwei Arme, mit denen sie kneifen können und bewegen sich oft so zur Seite. Ihre Schale ist hart, aber ihr Fleisch ist köstlich und nahrhaft. Man muss aufpassen, dass man nicht selbst in die Rinnen tritt, man sieht sie kaum. Zweimal am Tag, immer zu einem bestimmten Sonnenstand entfernt sich das Wasser für einige Zeit vom Land und legt weitere Schätze frei. Man findet dann Würmer, Schnecken und Muscheln auf dem Grund, man muss sich nur beeilen, sie zu sammeln, denn wenn das Wasser zurückkommt, geschieht das sehr schnell. Und an dem Tag, an dem es geschah, kam es noch schneller.


    Manchmal kamen Robben an Land, allein oder in großen Gruppen, dann meistens im Vorwinter. Das sind graue Wassertiere, groß und fett wie Wildschweine, die sich auch an Land bewegen können. Sie schieben sich langsam auf dem Bauch vorwärts. Im Wasser sind sie viel schneller, sie jagen Fische, an Land scheinen sie sich nur zu sonnen oder Familien zu gründen. Ihr Fleisch schmeckt mir nicht so gut, aber ihr Fett kann man gut verwenden und aus ihrer starken Haut kann man einiges machen. Meine Hose ist aus der Haut einer Robbe, es ist gutes Material, sehr dicht. Ihre Jungen haben noch ein schönes flauschiges Fell, unsere Kinder liebten die Kleinen immer sehr. Es ist aber nicht einfach, an die Jungen heranzukommen, es sei denn, sie haben sich verirrt.


    Manchmal hat das wilde Wasser merkwürdige Dinge frei gegeben, ich erinnere mich an das ein oder andere Staunen. An einem Morgen kamen die Kinder schreiend vom Wasser zurückgelaufen und erklärten, dass es dort einen neuen Berg gibt. Einen seltsamen Berg, der gestern noch nicht da war. Wir nahmen also unsere Waffen und liefen den Kindern hinterher. Und tatsächlich sahen wir auf einmal einen großen dunklen Berg auf dem Land liegen, noch umspült von den Wellen des wilden Wassers, und wir fragten uns bang, was das wohl sein mag. Wir gingen vorsichtig näher und näher und nahmen alles genau in Augenschein und so stellten wir fest, dass es ein riesiger Fisch war. Ich lüge nicht, ich hatte schon von diesen Fischen gehört, aber noch nie vorher einen gesehen, und ich fragte mich - und das frage ich mich noch jetzt - wie er bloß auf das Land gekommen war. Er lebte noch denke ich, aber er zappelte nicht wie sonst die Fische, die an Land liegen, worüber wir froh sein konnten, denn wer weiß, was passiert, wenn so ein Riese zappelt. Er war grau wie ein Fels, fast fünfzehn Schritt lang, höher als ein Mann, mit einem riesigen Kopf und vielen großen Zähnen, angsteinflößend sage ich euch. Wir wussten nicht, wie wir ihn töten sollten, man konnte ja nicht genau sagen, wo sein kleines Fischherz sitzt, und so beschlossen wir abzuwarten. Wie alle Fische würde er irgendwann an Land sterben und dann konnten wir uns das Ganze näher ansehen. Es dauerte tatsächlich gar nicht so lange, schließlich war er dahin und wir machten uns daran, ihn zu zerlegen. Und was soll ich sagen, er bot einen Festschmaus über einen Mondzyklus lang. Aus seinen Knochen konnte man wundervolle lange Wasserspeere fertigen und die großen Zähne ließen sich gut als Werkzeug verwenden.


    Wir lebten gern am wilden Wasser, es gab immer Neues zu entdecken. Suur hatte eine Frau und zwei stattliche Söhne, die oft erfolgreich auf dem Wasser jagten und ihn stolz machten. Maar war erst vor einer Weile mit einer jungen Frau aus einer anderen Sippe verbunden worden, und Lania war die zweite Tochter unseres Heilers. Ich selbst führte die Sippe an, wenn man das so sagen kann, denn die meisten Entscheidungen fällten wir gemeinsam. Vielleicht kann man mich eher als Vermittler betrachten oder als denjenigen, der die Vorschläge macht, die in der Sippe besprochen werden. Die Sippe hat mich dazu bestimmt, ich war geehrt und während der gesamten Zeit habe ich keinen Anlass gegeben, einen anderen Anführer zu erwählen. Meine Frau hatte mir eine Tochter und einen Sohn geschenkt, der Sohn war noch bei uns und übte sich in verschiedenen Fertigkeiten.


    Einige andere Sippen lebten ebenfalls in der Nähe des wilden Wassers, die nächste allerdings fast einen Tagesmarsch entfernt von uns - wie ich schon sagte, das Wasser ist sehr groß. Wir trafen uns meistens im Winter oder Vorsommer weiter hinten im Land und tauschten uns aus. Unsere Söhne und Töchter lernten sich kennen und wir vereinbarten Familiengründungen.


    Meine Tochter Vaia traf dort im letzten Winter den Mann ihres Herzens und folgte ihm. Nach dem Tag, an dem es geschah, suchten wir zuerst seine Siedlung auf in der Hoffnung, dass diese Sippe und somit auch meine Tochter überlebt hatte, doch bereits auf dem Weg dorthin wurde uns klar, dass es viel schlimmer war, als wir uns hatten vorstellen können. Alles war verändert, verschoben, vernichtet, zerstört, hinfort getragen worden, wir fanden auch von dieser Sippe keinen Überlebenden.


    Ich konnte es einfach nicht glauben. Ich hatte so viel erlebt und gesehen, das Wasser hatte mir so viel gegeben. Der Tag, an dem es geschah, hatte uns nun alles genommen.


    Der Tag, an dem es geschah, begann vielversprechend. In der Nacht hatte die Frau eines unserer Jäger ein Kind zur Welt gebracht, ein wunderbarer gesunder Sohn. Die Sonne schien und Koor, so war der Name des Vaters, wollte die Geburt seines ersten Sohnes mit uns feiern. So brachen wir in das höher gelegene Hinterland auf, um einen schönen Braten zu erlegen, Suur, Maar, Koor und ich. Wir machten Spaß und dachten über einen Namen für das Kind nach, hielten kurz an einem Strauch mit leckeren Beeren und schlugen uns den Bauch voll - wenn das meine Frau gesehen hätte. Schließlich erreichten wir die ersten Waldausläufer und suchten nach frischen Hirsch- oder Wildschweinspuren. Unser Ziel war eine Stelle am Fluss, wo sich oft Tiere zum Trinken einfanden, aber wir hatten es nicht eilig an diesem Tag. Kurz bevor wir den Fluss erreicht hatten, entdeckten wir eine frische Spur, es waren Wildschweine und wir wurden nun etwas leiser und folgten ihr vorsichtig. Wir stellten die Tiere am Fluss und konnten eins erlegen, als wir es für den Transport vorbereitet hatten, ruhten wir uns noch etwas aus, bevor wir gemächlich den Heimweg antraten.


    Als wir mit unserer Beute zurückkamen, sahen wir Lania am Ende der Anhöhe stehen. Sie hatten sie geschickt, um nach uns Ausschau zu halten, unser Ausflug hatte ihnen schon zu lange gedauert. Sie wunderten sich, wo wir blieben und wie wir noch erfahren sollten, wunderten sie sich noch über etwas anderes. Lania entdeckte uns, winkte uns zu, winkte der Sippe unten im Lager zu und kam uns dann entgegen. Sie berichtete, dass die anderen uns bereits vermisst hatten und dass gerade eben das Wasser verschwunden sei. Es war zurückgegangen zu einem Sonnenstand, zu dem es sonst niemals zurückweicht. Wir wussten schon lange recht gut, wann das Wasser ging und wann es kam, obwohl es nicht immer genau war und sich verschob, war das Muster doch klar. Darum verwirrte uns, dass das Wasser jetzt zurückgegangen war, so wie es auch die anderen Sippenmitglieder und Lania verwundert hatte und wir liefen etwas schnelleren Schrittes zusammen in Richtung Lager zurück.


    Als wir die Stelle erreichten, an der das Land abfiel und von der aus man das Lager wieder sehen konnte, hielten wir abrupt an und verfielen in eine Art Starre. Entsetzen lähmte uns, denn das, was wir dort sahen, hatten wir noch niemals zuvor gesehen, und wir werden es wohl nie vergessen können. Kälte und Angst erfasste unseren ganzen Körper, wir standen hilflos da und betrachteten den Schrecken, der unsere Sippe überfiel, so schnell, dass man nur noch schreien konnte, so endgültig, dass man nur noch schweigen wollte. Die Bilder des Tages, an dem es geschah, haben sich in meinen Kopf eingegraben. Wenn sie mich nachts heimsuchen, werden sie von den Geräuschen und Gerüchen begleitet, so als wäre ich noch da, so als würde dieser Tag niemals enden. Ich höre das Rauschen, es klingt zunächst wie ein Grummeln, ein Knurren wie von einem wütenden Tier, aber es wird immer lauter, ein Tosen, Donnern. Es riecht süßlich und feucht, es ist kalt, ich zittere, und der Boden scheint mit mir zu zittern. Schreie.


    Das Wasser kam zurück. Aber nicht so wie sonst, nicht so wie wir es kannten und erwarteten und ... liebten, so wie es immer zurückgekommen war. Es kam nicht als Wasser, es kam als Berg, ein dröhnender riesiger Berg aus Wasser, so breit wie die ganze Küste, so weit, wie man nicht sehen konnte. Er kam rasend schnell auf das Land zu und wurde dabei immer höher und immer lauter. Über zehn Schritt hoch bäumte er sich vor unserer Siedlung auf, grollte schrecklich und schlug dann auf das ungeschützte Land nieder. Überall war nur noch Wasser, nichts war mehr zu sehen außer Wasser und nun schien alles in völliger Stille zu liegen und es roch nach ... Tod. Die Welle begrub das Lager unter sich, verschlang alles, was wir hatten und waren, schleuderte es hin und her, zog es nach unten und mit sich zurück. Das wilde Wasser verwüstete unsere Heimat, unser Leben, unsere Gedanken.


    Uns erreichte das Wasser nicht, aber es schlug so heftig gegen die Höhen, dass wir dann doch zurückwichen. Es nahm einen großen Teil des erhöhten Landes mit sich und die schlammigen Massen erdrückten endgültig, was von unserer Siedlung übrig war.


    Es dauerte eine Weile, bis es vorbei war, wenn man überhaupt sagen kann, dass es jemals endete. Nachdem die Wassermassen sich mehr oder weniger beruhigt hatten, brauchten wir allerdings noch etwas mehr, um uns zu beruhigen. Wir saßen noch lange auf der Anhöhe und starrten herunter. Schließlich suchten wir nach Überlebenden in Schlamm und Trümmern, aber wir fanden keine, wir fanden nur Zerstörung und Tod. Wir wanderten die Küste herunter bis zur Siedlung der Sippe, bei der meine Tochter lebte und noch weiter, immer weiter, doch überall bot sich das gleiche Bild. Niemand sprach ein Wort, wir aßen kaum, wir schliefen wenig, wir hofften immer, irgendwo irgendjemanden oder irgendetwas zu finden, aber die Hoffnung schwand jeden Tag mehr und irgendwann wurde uns bewusst, dass wir die Einzigen waren. Die letzten Überlebenden des wilden Wassers.


    Wir verließen diesen unheilbringenden Ort, zogen uns auf das höhere Land zurück und blieben erst einmal dort, um unsere Gedanken zu ordnen. Wir jagten wieder und sprachen vorsichtig miteinander - über das, was passiert war und über das, was nun zu tun war. Wir beschlossen, fortzugehen, weit weg vom Wasser und von der Erinnerung und andere Menschen zu suchen. Allein durch uns konnte die Sippe nicht weiter existieren, das wussten wir, das wissen wir immer noch, also gingen wir auf die Suche nach einer Sippe, die uns aufnehmen, uns ein neues Leben geben würde. Auch wir haben einiges zu geben, wir sind gute Jäger wir bauen stabile Schwimmbäume und starke Jagdwaffen, aber es war nicht so einfach wie wir dachten. Viele Tage durchstreiften wir das Land in Richtung der hochstehenden Sonne und trafen niemanden, manchmal nahmen wir schon an, dass auch alle anderen Menschen von Katastrophen heimgesucht worden waren.


    Und Koor wurde immer schwieriger, sein Geist schien seinen Körper Stück für Stück zu verlassen. Wir alle hatten unsere Familien verloren, wir alle trauerten und halfen uns gegenseitig, den Schmerz zu überwinden, aber Koor hatte es am schlimmsten getroffen. Er konnte nicht verwinden, dass sein Sohn, der gerade das Licht der Welt erblickt hatte, sofort in die Dunkelheit des Wassers gerissen worden war, ihm entrissen, kaum dass er ihn gesehen hatte. Er redete manchmal wirr vor sich hin, schrie oft im Schlaf, wenn er denn überhaupt schlief, er lief Auf und Ab oder saß völlig bewegungslos und schweigend da und starrte in den Himmel.


    Eines Tages überquerten wir einen großen Fluss, wir waren lange an seinem Ufer entlang gewandert, um eine Furt zu finden, denn er war wirklich breit und die Strömung stark. Wir hatten eine flachere Stelle mit einigen größeren Felsen gefunden und zudem einen Stamm von einem gefallenen Baum vom Ufer bis zum ersten Stein legen können. Man musste natürlich trotzdem vorsichtig sein und vor jeder Bewegung einen sicheren festen Halt suchen, naja, ich denke, ihr wisst, wie das geht. Suur ging als erster, dann folgte Lania, hinter ihr ging Maar, beide passten auf das Mädchen auf, hinter Maar überquerte Koor den Fluss und am Schluss kam ich. Es ging alles sehr gut, aber auf halber Strecke blieb Koor plötzlich stehen und sah in den Himmel hinauf. Er sagte etwas wie "Sie rufen mich." und hob die Arme nach oben. "Koor, was tust du?" rief ich. "Halt dich fest. Koor!" Er sah mich kurz an, schien mich aber nicht wirklich wahrzunehmen, er lächelte, "Ich gehe zu meiner Familie." sagte er. Ich wollte mit einer Hand nach ihm greifen, doch bevor ich ihn erreichen konnte, breitete er die Arme aus und ließ sich nach hinten fallen. Es platschte und der Fluss nahm ihn mit sich, entsetzt schauten wir ihm nach, er wurde schnell kleiner und war dann verschwunden.


    Nach zwei weiteren Tagen, in denen wir nun auch noch das Erlebnis mit Koor verarbeiten mussten und die wachsende Angst, dass es keine Hoffnung für uns gab, trafen wir das erste Mal auf andere Menschen. Es war wie eine Offenbarung, wir waren außer uns vor Freude, voller Neugier und Tatendrang ... leider ging es der fremden Sippe nicht so. Oh, sie waren uns nicht feindlich gesinnt, sie bedrohten uns nicht, sie flüchteten auch nicht vor uns, aber das war eben auch schon alles. Ich weiß nicht warum, aber sie interessierten sich überhaupt nicht für uns, wir trugen andere Kleidung, andere Waffen und dennoch wollten sie nicht wissen, wer wir waren, woher wir kamen, warum wir hier sind. Wir verstanden ihre Sprache so wie wir euch verstehen, sie schienen zu befürchten, dass wir Streit in der Sippe auslösen würden, sie wollten uns nicht mit in ihr Lager nehmen.


    Unsere Freude legte sich also schnell wieder und an ihre Stelle trat erneut die Angst. Es gab andere Menschen, wir waren nicht allein auf der Welt, aber was, wenn wir die letzten unserer Art waren? Die letzten vom wilden Wasser und wenn keiner der anderen Menschen jemals etwas mit uns zu tun haben wollte. Wenn wir zu fremd waren und niemand uns aufnehmen würde. Wir beratschlagten eine Weile, was wir tun sollten und ob wir etwas an uns ändern konnten, was es fremden Sippen einfacher machen würde, uns anzunehmen. Wir nahmen uns vor, das nächste Mal zurückhaltender zu sein, nicht direkt auf andere zuzugehen, sondern in ihrer Nähe zu bleiben und ihnen zu zeigen, dass wir wie sie jagten, aßen und schliefen.


    Einen Tagesmarsch von hier trafen wir eine weitere Sippe, es war eine recht große Sippe und sie schienen kein festes Lager zu haben. Wir sprachen sie nicht an, beobachteten nur, blieben in ihrer Nähe und versuchten zu zeigen, dass wir nützlich für sie sein könnten. Nach einiger Zeit kam ihr Anführer zu uns, wir stellten fest, dass er uns verstand und wir ihn. Wir erzählten ihm, woher wir kamen und zeigten ihm unsere Speere und Bögen, er war interessiert, aber mehr an unseren Speeren und unserem Schmuck als an uns selbst. Als wir ihn dann doch fragten, ob wir mit seiner Sippe kommen könnten, erklärte er, dass sie schon zu viele wären, die Jagd schon zu beschwerlich wäre und einiges mehr. Wir wollten eigentlich nichts tauschen, alles, was wir noch hatten, bedeutete uns viel, aber er wurde wütend und da gaben wir ihm zumindest einige Muscheln. Nach diesem Erlebnis beeilten wir uns, weiterzuziehen, und wir waren wieder etwas verzweifelter.


    Und jetzt sind wir hier.


    

  


  
    Kapitel 8 - Vorbehalte


    Schweigend hatten Lantan und Mattoo den Erzählungen von Vaan gelauscht. Mattoo hatte das Gefühl, das schreckliche Ereignis miterlebt zu haben, er konnte sich vorstellen, wie verloren sich die vier fühlen mussten. Wie furchtbar musste das sein, die ganze Sippe sterben zu sehen. Er wusste nicht, was er sagen sollte und schreckte regelrecht zusammen, als Lantans Stimme schließlich die Stille durchbrach. "Ihr könnt mit uns kommen. In unserer Sippe seid ihr willkommen." Alle sahen ihn an. Langsam breitete sich ein Lächeln auf Vaans Gesicht aus. "Mein Sohn." sagte er mit belegter Stimme. "Schon eine lange Zeit habe ich nicht mehr geglaubt, dass noch Freude in mir ist. Doch deine Worte lassen mich wieder Freude fühlen. Und Hoffnung." "Ihr seid gute Menschen." ergänzte Suur. "Wir sind geehrt, dass ihr uns aufnehmen wollt." "Nein, wir freuen uns." sagte Mattoo. "Ihr seid starke Jäger. Wir haben uns gefunden. Wir gehören zusammen." "Der Ochse hat uns zusammengeführt." sagte Maar lachend. Und alle stimmten mit ein.


    Pinaa krümmte sich auf ihrem Lager. Der Schweiß lief ihr über das Gesicht. Mit zitternden Händen versuchte sie, noch mehr von dem heilenden Saft zu sich zu nehmen, den Ishara ihr gegeben hatte. Gleichzeitig sprach sie zu Ta-alta, der Göttin der Pflanzen und Heilung. "Ist das eine Prüfung? Oder eine Strafe? Ich liebe Tisgar doch, ich würde auch sein Kind lieben. Ich hatte nur Angst." Niemand antwortete und sie wurde von einem weiteren Krampf geschüttelt. Sie berührte die kleine Figur, die immer neben ihrem Lager stand. Sie war aus einem weißen, harten Material und stellte ein Tier dar, dem sie nie begegnet waren und nur von Bildern auf Höhlenwänden kannten. Es war groß mit vier dicken Beinen, zwei langen Zähnen und einer riesigen Nase, die bis zum Boden reichte. Tisgar hatte ihr die kleine Figur geschenkt, als sie sich kennengelernt hatten. Pinaa strich mit den Fingern über den glatten Rücken des Tieres und dachte an Tisgar. Wenn er doch nur bei ihr wäre. Langsam verschwamm die Figur vor ihren Augen. Die Hütte drehte sich und ihr wurde übel. Ihr Bauch schien zu brennen. Der Versuch sich aufzurichten kostete sie die letzte Kraft. Da war Blut. Pinaa bekam Angst und rief nach Tisgars Mutter. Dann wurde es schwarz um sie.


    Währenddessen hätten Tisgars und Haroos Gedanken nicht unterschiedlicher sein können. Sie waren nicht mehr weit von ihrer Siedlung entfernt und bereiteten ihr letztes Nachtlager vor. Rassa erfrischte sich ein Stück entfernt am Fluss, noch immer mit gebundenen Händen. Haroo beobachtete sie, ihre geschmeidigen Bewegungen, ihre von den Wasserperlen glänzenden Muskeln. Er konnte nicht anders, er fühlte sich zu ihr hingezogen, auch wenn er wusste, dass sein Vater so einer Verbindung niemals zustimmen würde. Nicht nur sein Vater, die gesamte Sippe würde diese Frau ablehnen. Er stellte sich vor, wie Rassa und er zusammen durch den Wald zogen. Wo immer sie hin wollten und was immer sie tun wollten. Frei. Sie wrang ihre langen nassen Haare aus und lächelte ihn kurz an. Aber würde er wegen ihr seine Sippe verlassen? Seinen Vater, seine Mutter, seine Brüder? Mira?


    Tisgar dachte unterdessen zwar ebenfalls über Rassas Schicksal nach, jedoch mit einem weniger romantischen Hintergrund. Er wollte sie immer noch loswerden, aber scheinbar musste das gehen, ohne dass Haroo oder Taro etwas davon mitbekämen. Schwierig. Am liebsten hätte er sie direkt in den Fluss gestoßen. Was sollte sie bei der Sippe, die sie überfallen hatte? Niemand würde sie haben wollen. Er bemerkte Haroos abwesenden Blick und stieß ihn an. "Ich meine immer noch, dass wir sie nicht mitnehmen sollten." flüsterte er. "Keine der Sippen wird sie aufnehmen." Haroo sah ihn bedrückt an: "Ja, wahrscheinlich hast du recht, aber was sollen wir denn jetzt noch machen?" fragte er. "Du könntest Taro ablenken und ich ..." versuchte es Tisgar. "Nein, wir töten sie nicht." zischte Haroo. "Wir haben die anderen doch auch alle getötet." meinte Tisgar. "Warum sie nicht? Sie wird bei uns sowieso nicht glücklich werden." "Nein, das wird sie wohl nicht." seufzte Haroo. "Aber die Sippe soll darüber entscheiden." "Sie werden uns fragen, warum wir sie mitbringen." warf Tisgar ein. Haroo dachte einen Moment nach. "Wir können sagen, dass Taro sie beschützt hat." meinte er dann leise. "Und dass wir ihm nicht wehtun wollten." Tisgar nickte widerwillig. "Denk an deine Frau." sagte Haroo. "Sie wird sich freuen, den Wolf wiederzusehen. Und vielleicht auch dich." Er grinste. Tisgar lächelte. "Ja, Pinaa wird sich freuen." stimmte er zu. "Und sie werden diese Frau verachten. Sie werden sie verjagen."


    "Sie werden euch gut aufnehmen." versicherte Mattoo. Er und Lania liefen ein Stück hinter den anderen her. Sie hatten beschlossen, nicht nach der Sippe mit den Farben zu suchen, sondern an den See zurückzukehren. Auf dem Weg dorthin wollten sie die Sippe mit den Biberfellen noch einmal aufsuchen, um vielleicht von ihnen einige der Farbgrundstoffe oder weitere schwarze Steine im Tausch gegen ihre letzten beiden Steine zu erhalten. "Meinst du wirklich?" Lania zweifelte. "Die meisten Sippen wollen lieber neue Frauen als Männer. Und wir sind euch so fremd." "So fremd seid ihr nicht. Wir verstehen uns doch." erwiderte Mattoo. "Die Schatten haben Telgar gute Männer genommen. Ich denke, sie brauchen euch." "Vielleicht brauchen sie gute Jäger." stimmte sie zu. "Aber brauchen sie auch die Männer? Ich meine, wird es Frauen geben, die ... also ... werden sie neue Familien finden? Irgendwann?" "Bestimmt." beruhigte Mattoo. "Es wird vielleicht nicht einfach, aber auch die Frauen bleiben nicht gern allein." Sie nickte: "Ja. Jeder braucht einen Gefährten." Eine Weile liefen sie schweigend weiter. Mattoo hätte gern gewusst, ob sie sich auch einen Gefährten wünschte. Und ob er das sein könnte. Er überlegte, ob er ihre Hand nehmen sollte. Einfach so. Was sollte schon passieren? Ihre Stimme durchbrach seine Gedanken. Er hörte nur "... und Lantan ..." und unterbrach sie sofort wütend: "Was findest du an ihm? Er redet ja nicht mal mit dir." Sie zuckte erschrocken zurück und sah ihn fragend an. "Ich meinte doch nur ..." setzte sie an, aber er stoppte sie mit einer Handbewegung. "Hab schon verstanden." Er schrie fast, sodass Suur sich kurz umdrehte, um nach dem Rechten zu sehen. Lania machte ein Zeichen, dass alles in Ordnung war. Mattoo war über seinen Ausbruch selbst erschrocken. Seine Wut wich nun eher der Enttäuschung. Was spielte er sich so auf, er konnte ihr nicht vorschreiben, ihn zu mögen. Lantan war ein starker, gut aussehender Jäger. Und was war er? Ein Geschichtenerzähler. Die Frauen lagen ihm nicht zu Füßen. So war das eben. Das Einzige, was für ihn sprach, war, dass Lantan schon eine Familie hatte. "Ich wollte nicht laut werden, tut mir leid." sagte er. "Er hat Frau und Kind, weißt du?" "Und du?" fragte sie. "Was?" schnappte er, überrascht, dass sie weiter mit ihm sprach, aber immer noch nicht beruhigt. "Was ist mit mir?" "Hast du eine Frau?" Diese Frage erwischte ihn erst recht in der falschen Stimmung. "Warum? Ich bin dir doch egal." Er wollte nicht mehr reden. Das erste Mal in seinem Leben bereute er ein Gespräch. "Ich bin kein Ersatzmann." Schnellen Schrittes schloss er zu den anderen auf und sie musste sich beeilen, den Anschluss nicht zu verlieren. Während des restlichen Tages sprachen sie nicht mehr miteinander.


    Bei Sonnenuntergang hatte die kleine Gruppe ihre Zelte aufgeschlagen, nicht weit vom Lager der Sippe mit den Biberfellen. Mattoo saß am Feuer, starrte Lantan durch die Flammen hindurch an und dachte darüber nach, der Ersatzmann zu sein. Was war Lanias Absicht? Mochte sie ihn wirklich, obwohl er nicht annähernd so war wie Lantan? Oder suchte sie nur verzweifelt einen Mann? Eigentlich war sie dafür viel zu jung. Aber wenn das ihr Ziel war, was würde dann erst passieren, wenn sie ihre Siedlungen erreichten? Wenn sie die vielen starken Jäger treffen würde? Spätestens dann wäre er doch gänzlich abgemeldet. Er betrachtete sie unauffällig von der Seite. Wenn sie ihn doch mochte, hatte er das vermutlich vorhin verdorben. Plötzlich sah sie ihn an, schnell schaute er wieder zu Lantan. Suur flüsterte Lantan gerade etwas zu und dieser grinste. Machten sie sich etwa über ihn lustig? "Erzählst du uns noch eine Geschichte?" Lanias Stimme schreckte ihn erneut auf. Er wandte sich zu ihr, ihre Blicke trafen sich. "Bitte, du hast doch bestimmt noch mehr erlebt." lächelte sie. "Oder kennst Geschichten, die dir andere erzählt haben?" Sie war also zumindest nicht wütend auf ihn. Vielleicht mochte sie ihn doch. Er sah die Jäger fragend an, alle nickten aufmunternd. Und Mattoo erzählte die Geschichte von Pinaa und der roten Wölfin. Er hatte sie von den Jägern am Lagerfeuer gehört, nur bruchstückhaft und keineswegs sicher, dass sich alles so zugetragen hatte. Aber so war das eben mit den Geschichten. Einen Teil hörte man hier, einen anderen dort, den Rest dachte man sich dazu. Es war nicht immer wichtig, dass alles der Wahrheit entsprach, spannend musste es sein und unterhaltsam. Mattoo machte die Geschichten spannend und unterhaltsam. Und so begegnete fast allen in dieser Nacht eine große rote Wölfin im Schlaf.


    Sie hatte ihr Kind verloren. Pinaa konnte es auch am Tag danach nicht glauben. Als sie die Augen nach ihrem Zusammenbruch wieder aufgeschlagen hatte, hatte sie in die besorgten Gesichter von Tisgars Eltern gesehen. Sogar Tiboo war mit Ishara gekommen. Pinaa vermutete, dass er sich mehr daran erfreut hatte, sie leiden zu sehen, anstatt ihr helfen zu wollen, aber das war ihr in diesem Moment auch egal. Immerhin hatte Ishara ihn offenbar irgendwie davon überzeugt, sie mitzunehmen. "Was ist passiert?" fragte sie benommen. "Da war Blut. Das Kind?" Telgar sah sie traurig an, seine Frau begann zu weinen. "Du hast es verloren." sagte Tiboo. Er sagte es ohne jedes Gefühl. Natürlich war kein Bedauern in seiner Stimme, kein Mitleid, aber auch keine Schadenfreude. Pinaa sah Telgar an und als dieser nickte wurde ihr wieder ganz übel. Ishara nahm sie in die Arme. "Aber du leben." flüsterte sie in Pinaas Schluchzen. Tiboo suchte seine Sachen zusammen, verabschiedete sich von Telgar und zog Ishara von Pinaa weg. "Wir sind hier fertig. Wir gehen." sagte er und Ishara folgte. Pinaa wischte sich die Tränen ab, sie zitterte am ganzen Körper. Tisgars Mutter drückte sie auf ihr Schlaffell und deckte sie zu. "Du musst dich ausruhen." Sie strich ihr über den Kopf. "Du bist noch sehr schwach. Bitte trink ganz viel und schlafe. Wir werden oft nach dir sehen." Damit gingen sie und Telgar hinaus. Pinaa richtete sich ruckartig auf. "War es ein Junge?" rief sie hinterher. Es dauerte einen Moment und Pinaa dachte schon, dass sie keine Antwort bekommen würde. Doch dann tauchte Telgars Gesicht wieder am Eingang auf. "Es war nichts zu erkennen." sagte er. "Es war noch ganz am Anfang." So richtig glaubte sie das nicht: "Warum hab ich es verloren?" Er schüttelte den Kopf: "Das wissen wir nicht. Du brauchst jetzt wirklich Ruhe." Damit verschwand er. "Kann ich noch Kinder bekommen?" schickte Pinaa leise hinterher, aber niemand hörte sie.


    Den restlichen und auch nächsten Tag beschlich sie immer stärker das Gefühl, dass sie nun keine Kinder mehr bekommen würde. Sie wusste nicht warum, vielleicht ahnte es die Heilerin in ihr. Pinaa lenkte sich von diesem neuen Schmerz ab, indem sie darüber nachgrübelte, wie sie Ishara von ihrem herrischen und gewalttätigen Mann befreien konnte. Sie wusste nicht, wem außer Ilaa sie sich anvertrauen konnte, aber Ilaa würde ihr auch nicht helfen können und sie wollte sie nicht unnötig mit hineinziehen. Sie hatte Pinaa nach dem Verlust ihres Kindes versorgt und getröstet. Sie war oft bei ihr am Schlaflager gewesen, hatte ihr gute Säfte und Essen gebracht und ihr immer wieder versichert, dass alles nicht so schlimm war und sie jederzeit wieder ein Kind haben könnte. Pinaa glaubte ihr nicht, aber mehr konnte sie von Ilaa nicht verlangen. Das Verhältnis der Sippen war gut, es hatten sich Freundschaften gebildet, und Tiboo gab sich zwar nicht übermäßig freundlich, aber doch zurückhaltend höflich gegenüber Telgars Leuten. Pinaa war bewusst, dass das Wohl der Sippe Vorrang hatte und dass niemand dem ersten Sohn des Beschwörers vorschreiben würde, wie er seine Frau zu behandeln hatte. Wäre Ishara aus ihrer Sippe gewesen und hätte Vater und Mutter in ihrer Nähe, hätte das anders sein können, aber so ... Pinaa seufzte. Dann kam ihr Niloo in den Sinn, Tiboos kleiner Bruder. Vermutlich hatte er keinen großen Einfluss auf Tiboos Verhalten, aber vielleicht konnte er ein bisschen auf Ishara achten. Pinaa war zumindest sicher, dass sie gefahrlos mit ihm über dieses Thema sprechen konnte und sie machte sich auf, um ihn in Tamboos Lager zu suchen. Der Spaziergang an der frischen Luft tat ihr gut. Die Blätter der Bäume färbten sich langsam bunt und hier und da schwebte ein einzelnes zu Boden. Der Sommer neigte sich dem Ende zu. Sie blieb ein paar Mal stehen, sah auf den See hinaus und atmete tief ein. Auf jeden Fall hatte sie keine Schmerzen mehr. Und langsam fühlte sie sich auch nicht mehr so schwach.


    Niloo saß allein am Flussufer und flickte ein Netz. Er lächelte, als Pinaa auf ihn zukam. "Störe ich dich?" fragte sie direkt. "Ich wollte mit dir über Tiboo sprechen." Sein Lächeln erstarb, er sah sie zweifelnd an. "Tut mir leid." sagte Pinaa schnell. "Ich will dir keine Probleme machen. Er ist dein Bruder. Ich dachte nur, du ... vergiss es, tut mir leid, das war unüberlegt von mir." Sie wandte sich zum Gehen. "Warte." bat er. "Ich kann es mir anhören. Aber du musst mir danach die Wahl lassen, ob ich es lieber nicht gehört habe." Pinaa drehte sich um. "Ja, natürlich, ich verstehe." Sie setzte sich zu ihm. "Dann haben wir beide nichts gesagt oder gehört." Er nickte. "Gut, also ... wo fange ich an?" sagte Pinaa. "Eigentlich geht es um Ishara." "Ja, das dachte ich mir schon." meinte Niloo. "Tiboo behandelt sie nicht sehr gut." Pinaa schaute sich vorsichtig um und rückte näher an ihn heran. "Er tut ihr weh." flüsterte sie und Niloo spürte ihren Atem auf seinem Arm. Er drehte den Kopf und sah ihr in die Augen. Sie blinzelte überrascht, fuhr aber fort: "Ich glaube, er schlägt sie." "Kann sein." Mehr brachte Niloo nicht heraus. Pinaas Nähe löste in ihm mehr aus, als er wollte. Mehr, als er erwartet hätte. Er wollte sie berühren, umarmen, ihr über die Haare streichen. Kurz ereilte ihn das Gefühl, dass sie das Gleiche empfand. Dann schüttelte er den Kopf. Sie war Tisgars Frau. Selbst wenn sie es auch wollte, würde er keinen Krieg zwischen den Sippen auslösen. Nein, das konnte er nicht tun. Bestimmt war sie nur einsam und suchte Beistand. Und Tisgar würde sicher bald zurückkehren. Er sah zu Boden und fragte: "Aber was soll ich da machen?" Offenbar hatte sie seinen Konflikt gespürt. Oder selbst einen durchlebt. Zumindest senkte auch sie den Blick und rückte wieder ein Stück von ihm weg. "Ich hatte gehofft, dass du über sie wachen würdest." antwortete sie dann. Und als er sie fragend ansah: "Ich meine, dass du vielleicht irgendwie ein Auge auf sie haben kannst. Und dass du öfter in der Nähe bist. Er tut ihr doch nicht weh, wenn jemand dabei ist, oder?" "Ich denke nicht." Niloo fuhr sich mit der Hand über die Stirn. "Ich weiß nicht, ob ich das machen kann. Wenn Tiboo das auffällt, wird er wütend." "Du meinst, dann lässt er es erst recht an ihr aus?" fragte Pinaa. "Redet ihr über mich?" Tiboo stand plötzlich hinter ihnen. Pinaa ärgerte sich über sich selbst, sie hatte nicht mehr aufgepasst. Und was jetzt? Wie viel hatte er gehört? Sie wusste nicht, was sie sagen sollte, sah ihn nur erschrocken an. Niloo reagierte besser. "Wir haben nur überlegt, was passiert, wenn dein liebster Feind zurück ist." sagte er schnell. "Ob es dann noch so friedlich bleibt?" "Lantan." knurrte Tiboo. "Was geht euch das an?" Pinaa war kurz erleichtert, aber dann packte Tiboo sie am Arm und zog sie heftig hoch. "Du ..." giftete er sie an. "Ich weiß, was du vorhast. Ich weiß, dass du meine Frau verdirbst." Pinaa gab einen Schmerzenslaut von sich und versuchte, sich seinem Griff zu entziehen. Wenn nur Taro hier wäre. Oder Tisgar. "Lass sie los." versuchte es Niloo, aber Tiboo stieß ihn grob beiseite. Dann schubste er Pinaa zu Boden. "Lass meine Frau in Ruhe." sagte er drohend. "Und versuch nicht, meine Familie gegen mich aufzuhetzen. Sonst sorge ich dafür, dass du deine verlierst." Wütend stapfte er davon. Niloo half Pinaa aufzustehen. "Geht es dir gut?" fragte er. Pinaa nickte. "Es tut mir leid." sagte sie. "Ich hätte dich nicht hineinziehen sollen. Ich gehe besser." "Er meint es nicht so." setzte Niloo an. "Was kann er schon machen?" Aber Pinaa wusste, dass Tiboo es genau so meinte. Sie hatte es noch schlimmer gemacht. Für Ishara und vielleicht auch für sich selbst. Niloo wollte noch etwas sagen, sie irgendwie trösten, aber Pinaa wandte sich ab und beeilte sich, Tamboos Siedlung wieder zu verlassen.


    Draußen herrschte Unruhe. Ein lauter werdendes Stimmengewirr, vereinzelte Jubelrufe. Telgar wunderte sich zuerst. Dann durchströmte ihn eine Mischung aus Hoffnung und Freude. Schnell trat er aus seiner Hütte, um die Quelle des Aufruhrs auszumachen und strahlte über das ganze Gesicht, als er seinen Sohn sah. Tamboos Sohn Haroo war bei Tisgar, ebenso der Wolf und eine fremde Frau, offenbar eine Gefangene. Die Menge war außer sich. Die Männer hatten die Schatten besiegt und den Wolf zurückgebracht. Telgar dankte still den Göttern und rief nach seiner Frau. Dann sprang er von der Plattform und bahnte sich den Weg zu seinem Sohn.


    "Mutter! Vater!" Tisgar lachte und umarmte seine Mutter. Telgar nahm ihn bei den Schultern und drückte ihn kurz an sich. "Ihr seid gesund zurück." stellte er dankbar fest. "Und habt Taro gefunden." Der rote Wolf schnüffelte aufgeregt an einigen Sippenmitgliedern und rieb sich an Telgars Hand. "Wir haben auch die Schatten gefunden." sagte Tisgar. "Und das ist die Einzige, die jetzt noch am Leben ist." Er zeigte auf die Frau, die versuchte, sich hinter Haroo zu verstecken. Telgar nickte anerkennend, er konnte seinen Stolz kaum verbergen. Die Menge hatte die Frau bisher nur misstrauisch begutachtet, aber nun war klar, dass sie zu den Leuten gehörte, die ihr Lager überfallen hatten. Sie drängten näher und schubsten sie, jemand rief: "Tötet sie." Bevor Telgar eingreifen konnte, ließ Taro ein wütendes Knurren hören, schob sich vor die Frau und schnappte nach einer Hand, die nach ihr schlagen wollte. Die Menge wich ein Stück zurück. "Beruhigt euch!" rief Telgar. "Wir wollen erst die ganze Geschichte hören." "Wieso schützt der Wolf sie?" fragte eine Frau. Das wollte auch Telgar wissen, ihn interessierte allerdings mehr, wie sein und Tamboos Sohn es bewerkstelligt hatten, eine ganze Gruppe Schatten auszulöschen. "Schluss jetzt!" ordnete er an. "Wir gehen erst einmal zu Tamboo. Ihr beide ..." Er zeigte auf Rogar und Nemar. "... begleitet uns. Dort hören wir uns alles an." Er machte eine weitreichende Handbewegung und fuhr fort: "Alle anderen bleiben hier und tun, was sie sonst auch tun. Wenn wir zurückkommen, werdet ihr alles Weitere erfahren." Die Menge murrte, löste sich aber nach und nach auf. Telgar wandte sich den übrig gebliebenen zu: "Wir werden gemeinsam zu Tamboos Lager gehen, mit der Frau." "Ihr Name ist Rassa." warf Haroo ein. Telgar nickte. "Also mit Rassa. Dort erzählt ihr uns und Tamboos Jägern, was ihr erlebt habt. Und wir werden gemeinsam entscheiden." Rogar schlug Tisgar und Haroo auf die Schulter. "Ich bin gespannt, wie ihr das gemacht habt." sagte er. "Ich kann es gar nicht fassen." Haroo lächelte. "Wir hatten Glück." meinte er bescheiden. "Wir können gehen." sagte Tisgar. "Aber wo ist eigentlich meine Frau? Wo ist Pinaa? Ich möchte sie erst sehen." "Ja ..." sagte Telgar. "...natürlich! Ich weiß gar nicht, wo sie ist." Er sah sich fragend zu seiner Frau um. "Ich glaube, sie ist in Tamboos Lager." meinte diese. "Aber ... es ist etwas passiert, mein Sohn." Telgar schüttelte den Kopf und sie verstummte. "Was?" fragte Tisgar unruhig. "Was ist passiert?" "Das wird Pinaa dir sagen." antwortete Telgar.


    "Tisgar! Taro!" Pinaa stand am Ende des Pfades, der zu Tamboos Lager führte und winkte den Männern. Sie konnte es kaum glauben. Ihr Mann war wieder da. Er war am Leben und gesund. Und er hatte Taro zurückgebracht. Sie hatte das Gefühl, vor Glück überzulaufen. Schnellen Schrittes ging sie auf die Gruppe zu, Tisgar seinerseits lief auf sie zu. Und dann hob Taro den Kopf. Er schien kurz zu überlegen, dann stürmte er los. Pinaa wusste nicht, wen sie zuerst in die Arme schließen sollte, Taro oder Tisgar. Der Wolf war schneller bei ihr und so drückte sie ihr Gesicht in sein Fell. "Taro! Oh Taro, du lebst." Sie weinte und der Wolf leckte ihr die Tränen aus dem Gesicht. "Und deinen Mann begrüßt du nicht?" ließ sich Tisgar verlauten und sie sprang hoch und fiel ihm in die Arme. "Ich habe dich so vermisst." schluchzte sie in seine Brust. "Du hast mir auch gefehlt." Er drückte sie fest an sich. "Jetzt bin ich zurück. Und ich bleibe bei dir. Bei dir und unserem Kind." Pinaa schreckte zurück. Tisgar sah sie verwundert an.


    Telgar, Haroo mit Rassa im Schlepptau und die anderen Jäger hatten zu ihnen aufgeschlossen. "Wir sollten jetzt erfahren, was unsere Jäger dort draußen erlebt haben." unterbrach Telgar seinen Sohn und die verunsicherte Pinaa. "Danach könnt ihr in Ruhe reden." Tisgar nickte. "Darf ich dabei sein?" bat Pinaa. "Ich werde nichts sagen, nur zuhören. Ich möchte nur bei dir sein." Tisgar sah seinen Vater fragend an und dieser nickte schließlich widerwillig. "Wenn niemand etwas dagegen hat." Die kleine Gruppe setzte sich in Bewegung Richtung Tamboos Siedlung. Taro lief abwechselnd neben Pinaa, Tisgar und Rassa her, und Pinaa konnte nur schwer ihre Neugier zügeln. Hatte diese Frau ihren Wolf entführt? Warum hatte sie es getan und wieso war Taro ihr offenbar freundlich gesonnen? Sie wollte tausend Fragen stellen, schwieg aber tapfer. Auf keinen Fall wollte sie riskieren, dass Telgar sie zurückschickte. Damit Tisgar nicht erneut nach dem Kind fragte, musste Pinaa das Gespräch lenken. Von ihrem gescheiterten Versuch mit den Kaninchen wollte sie allerdings nicht erzählen. Inzwischen hatten die Kinder der Sippe ihren Aufbau übernommen. Sie hatten einen Teil der Begrenzung abgerissen und daraus winzige Hütten gebaut. Es sah aus wie eine kleine Ausgabe ihrer Siedlung und sie spielten gern damit. Stattdessen erzählte Pinaa Tisgar, dass Lantan und Mattoo zusammen aufgebrochen waren, um mit den Steinen zu handeln. Tisgar war eigentlich gegen eine weitere Zusammenarbeit, vor allem bezogen auf die durchsichtigen Steine gewesen, aber seine Erfahrung mit Haroo hatte ihn umgestimmt. Zudem wusste er, dass Lantan viel von Mattoo hielt und dass sie gut zurechtkommen würden.


    Als die kleine Gruppe in Tamboos Siedlung ankam, war ihr die Nachricht von der Rückkehr der beiden Söhne schon vorausgeeilt. Sie wurden jubelnd empfangen und Haroo stürmisch von Mutter und Vater begrüßt. Sogar Tiboo beglückwünschte ihn und schüttelte überraschenderweise auch Tisgar kurz die Hand. Rassa wurde hier genauso argwöhnisch beäugt, aber zumindest nicht angegangen. Sie brachten sie in eine der Hütten, wo sie - so lange die Besprechung dauerte - von einem Jäger bewacht werden sollte.


    Schnell trugen die Frauen einige Leckerbissen auf und alle setzten sich am Seeufer zusammen. Tamboo bat natürlich seinen ältesten Sohn Tiboo, aber auch den jüngsten - Niloo - sowie Satoo dazu. Haroo und Tisgar berichteten, wie sie das Lager der Schatten und schließlich diese selbst gefunden hatten und wie die Feinde zunächst ohne ihr Zutun für das Sinken ihrer Anzahl gesorgt hatten.


    Obwohl beide keine großen Geschichtenerzähler waren, sich eher kurzfassten und die Geschehnisse nüchtern wiedergaben, lauschten die Jäger gebannt. Niemand unterbrach sie. Pinaa war ein bisschen geschockt, als Tisgar stolz und mitleidlos schilderte, wie sie die Schatten im Dunkel der Nacht alle getötet hatten. Es waren doch auch Frauen dabei gewesen. Vielleicht sogar Kinder. Aber letztendlich hatte es sich um Feinde gehandelt. Sie sagte also nichts und wartete auf den Teil mit Taro. Haroo beschrieb, wie sie die Spuren des roten Wolfes verfolgt und Rassa, die Schattenfrau, gefangen hatten. Tisgar ergänzte, dass er sie getötet hätte, Taro hatte sie jedoch verteidigt, obwohl er Tisgar wiedererkannt hatte. "Warum hat sie Taro entführt?" wollte Pinaa wissen. Sie hatte sich lange zurückgehalten, aber nun musste sie die Hintergründe erkunden." "Wir haben sie nicht gefragt." Tisgar zuckte mit den Schultern. "Aber sie versteht unsere Sprache?" fragte Tamboo. "Ja, sie versteht uns und wir verstehen sie." erwiderte Tisgar. "Aber was sollen wir schon mit ihr reden?" "Nun ja ..." begann Tamboo. "...jetzt müssen wir wohl mit ihr reden. Ich meine, was ... also wie habt ihr euch das gedacht?" Haroo sah ihn fragend an. "Wieso habt ihr sie mitgebracht?" übersetzte Tiboo ungeduldig. "Was soll sie hier?" "Was hätten wir tun sollen?" gab Haroo zurück. "Der Wolf hat sie beschützt. Wir hätten sie weder töten noch zurücklassen können." Tiboo hob die Augenbrauen. "Aber hier können wir sie töten. Das Mädchen ..." Er wies auf Pinaa. "... nimmt den Wolf mit und ..." Er machte eine entsprechende Geste. "Ich habe einen Namen." knurrte Pinaa. "Und ihr könnt sie doch jetzt nicht so einfach umbringen." "Sie ist gefährlich." sagte Satoo. "Ja, sie ist ein Schatten." stimmte Telgar zu. "Und ihr habt ihre Gefährten getötet." "Ich glaube nicht, dass sie sich rächen will." warf Haroo ein. "Sie hat während des Rückwegs keine Versuche unternommen, zu fliehen oder uns anzugreifen. Sie war eher freundlich." "Ich traue ihr allerdings nicht." meinte Tisgar. "Aber wir sind keine Schatten!" rief Niloo dazwischen. "Wir töten nicht einfach so."


    Telgar hob die Hände. "Wartet einen Moment." sagte er und alle schwiegen. "Was gibt es denn für Möglichkeiten? Wir müssen alles bedenken und dann abstimmen." "Viel ist es nicht." Rogar fuhr sich mit der Hand durch die Haare. "Wir können sie zurück in die Wälder jagen. Oder wir töten sie. Oder ... ich weiß nicht ... kann man seinen Feind bei sich aufnehmen? Kann die Sippe jemandem vertrauen, der sie angegriffen hat? Kann diese Frau denen vertrauen, die ihre Gruppe ausgelöscht haben?" "Vielleicht kannst du das selbst am besten sagen." Telgar sah ihn an. "Die Schatten haben dir deine Tochter genommen. Rassa ist eine von ihnen gewesen. Und wenn sie nun freundlich wäre ... könntest du ihr vergeben?" Rogar dachte darüber nach. Niemand sagte etwas. Er hatte das Bild seiner Tochter vor Augen und dabei wurde ihm das Herz wieder schwer. "Ich kann es nicht sagen." erklärte er schließlich. "Ich weiß zu wenig von dieser Frau und warum sie das getan hat, was sie getan hat." Telgar nickte. "Dann sollten wir wohl tun, was Tamboo vorgeschlagen hat." sagte er. "Mit ihr reden." Er schaute in die Runde. Einige nickten. "Sie wird doch sowieso lügen." wandte Tisgar ein. "Oder gar nicht mit uns reden." "Ich wüsste schon, wie man sie zum Reden bringt." meinte Tiboo lächelnd, aber sein Vater hob die Hand in seine Richtung und sah ihn streng an. "Wir sollten uns nicht wie sie verhalten, das sehe ich wie Niloo." erklärte er. "Wenn sie reden will, gut. Wenn nicht, auch gut. Ob sie lügt, können wir später entscheiden. Erst mal sollten wir es versuchen. Ich möchte so viel über die Schatten wissen wie möglich. Und dann sehen wir weiter." Fast alle waren einverstanden und machten sich nun Gedanken darüber, wer mit Rassa sprechen sollte. "Sie kennt Haroo." schlug Pinaa vor. "Vielleicht vertraut sie ihm sogar. Sie wird am ehesten mit ihm sprechen." Haroo nickte. "Oder mit einer Frau." meinte Rogar. Pinaa hob den Kopf und sah Haroo fragend an. "Ich würde es gern versuchen." sagte sie. Tisgar sah sie von der Seite an, aber bevor er etwas sagen konnte, meldete sich Telgar zu Wort: "Ich halte es für gut, wenn ihr beide mit ihr redet. Ich bin dafür." Die Jäger stimmten zu. "Dieser Tag hat genug Aufregung gebracht." fuhr Telgar fort. "Es reicht, wenn ihr nach dem nächsten Sonnenaufgang mit ihr sprecht. Versucht, alles zu erfahren, was wichtig sein könnte. Auch über weitere Schatten. Dann kommen wir wieder zusammen." "Rassa kann solange hier bleiben." teilte Tamboo mit. "Es ist vermutlich sicherer. Wir werden sie bewachen und versorgen." Telgar dankte ihm und er und seine Leute nahmen den Pfad zurück zu ihrer Siedlung.


    "Du bist im Kampf mit den Schatten verletzt worden?" Pinaa deutete auf die noch nicht ganz verheilten Wunden. "War es schlimm?" "Nein." winkte Tisgar ab. "Nein, es heilt. Für sie war es schlimmer." Er lächelte. Pinaa wollte eigentlich nicht daran denken, aber sie fragte dann doch: "Waren Kinder dabei?" Sein Lächeln erstarb kurz, dann schüttelte er entschlossen den Kopf. "Sie waren alle alt genug." antwortete er bestimmt. "Aber genug davon. Was ist mit dir? Wie fühlst du dich? Wie geht es unserem Kind? Du wolltest mir doch etwas sagen." Pinaa zuckte erneut zusammen. Auch wenn sie seine Rückkehr herbeigesehnt hatte, diesen Moment hatte sie immer verdrängt. Nun ließ es sich nicht mehr hinauszögern, sie musste ihm sagen, was geschehen war. Nur wie?


    Sie nahm seine Hand und ging mit ihm Richtung See. "Ich ... also ..." Sie brachte die Worte kaum heraus, ihre Kehle war wie zugeschnürt. "... mir ging es nicht so gut." "Warum?" Er klang entsetzt. "Was hattest du?" "Es war so ein Schmerz. Da." Sie zeigte auf ihren Bauch und brach in Tränen aus. "Das Kind ..." "Was?" Er nahm sie an den Schultern und schüttelte sie. "Was ist mit dem Kind?" "Verloren." schluchzte sie. "Ich ... konnte nicht ... es tut mir leid." Er sah sie schockiert an. "Du hast das Kind verloren? Unser Kind? Es ist ..." Jetzt brach auch seine Stimme leicht. "Ich hatte viel Blut verloren, mehr weiß ich nicht. Deine Mutter war bei mir." flüsterte sie, aber er schien sie nicht zu hören. "Unser Kind ..." Er hatte sie immer noch gepackt. "Wann hast du gemerkt, dass etwas nicht stimmt?" "Ich ... weiß nicht. Da war der Schmerz. Manchmal." sagte sie verwirrt. "Ich habe Kräuter genommen und den Saft von Ishara. Es war dann besser, aber am Ende hat auch das nicht mehr geholfen." Sie schniefte und wollte sich an ihn drücken, aber er hielt sie ab und starrte sie wütend an. "Ishara?" fragte er. "Ist das nicht Tiboos Frau? Was hast du mit der zu tun? Warum trinkst du irgendwas, was sie dir gibt?" Sie sah ihn überrascht an. "Wir sind Freunde." sagte sie. "Wir haben uns öfter getroffen. Sie wollte mir helfen." Er ließ sie los und warf die Hände in die Luft. "Freunde?" schrie er. "Das ist doch verrückt, Pinaa. Du kennst diese Frau nicht, sie ist von einer fremden Sippe gekommen, spricht unsere Sprache nicht." Sie wollte etwas einwenden, aber seine Wut machte ihr Angst. "Tiboo will nichts mit uns zu tun haben, will uns schaden und du vertraust seiner Frau? Trinkst Saft, den sie dir gegeben hat?" Er schüttelte den Kopf. "Merkst du nicht, was um dich herum passiert oder willst du es nicht merken?" Was sollte das jetzt? Wollte er damit tatsächlich andeuten, dass Ishara ihr etwas gegeben hatte, um das Kind zu töten? Oder noch besser, dass sie selbst das Kind hatte töten wollen und Isharas Hilfe daher gern angenommen hatte, ja vielleicht sogar um ein Gegenmittel gebeten hatte? Was für Gedanken waren das? Gab es so etwas überhaupt? Früher hätte Tisgar nie solche schrecklichen Ideen gehabt. Früher. Vor dem Überfall?


    Pinaa erwachte aus ihrer verängstigten Starre. "Du bist verrückt." sagte sie leise und trat einige Schritte von ihm zurück. "Es ist traurig, dass ich das Kind verloren habe. Aber ich habe das sicher nicht gewollt. Und auch niemand sonst. Ich glaube nicht einmal, dass es möglich ist." Sie wischte sich die Tränen ab. "Aber selbst Tiboo würde das nicht machen." Damit ließ sie ihn stehen.


    Mira fing Haroo ab, als er bei Sonnenabstieg nach Rassa sehen wollte. "Du hast mich noch nicht begrüßt." stellte sie schlicht fest. "Es tut mir leid." antwortete Haroo verlegen. "Sie haben uns nicht weggelassen. Alle wollten wissen, was wir erlebt haben." Als er Mira ansah, tat es ihm wirklich leid. Er hatte manchmal an sie gedacht, als er noch mit Tisgar allein unterwegs gewesen war, aber an diesem aufregenden Tag hatte er sie fast vergessen. "Ja, ich habe das Meiste schon gehört." sagte sie. "Ich bin froh, dass es dir gut geht." Er nickte: "Ich bin auch froh." Mehr wusste er nicht zu sagen und blickte zu Boden. "Diese Frau ..." begann Mira zögerlich. "Rassa." unterbrach Haroo. Er merkte, dass er es etwas zu scharf gesagt hatte - er war es leid, dass alle sie diese Frau nannten - und fuhr rasch fort: "Sie hatte den Wolf entführt. Wir haben ihn zurückgebracht." "Ja, ich weiß." erwiderte Mira. Sie sah ihn eine Weile schweigend an. "Sag mir die Wahrheit." bat sie dann. "Warum habt ihr die Fr... Rassa nicht getötet?" Haroo überraschte nicht die Frage an sich, fast alle hatten diese Frage gestellt, es verwirrte ihn, wie sie sie stellte. Als ob sie ahnte, dass mehr dahintersteckte, als sie allen erzählt hatten, und dass besonders er mehr damit zu tun hatte, als er zugeben wollte. "Der Wolf hat sie beschützt." blieb er dennoch bei der einfachen Version, aber Mira schüttelte den Kopf. "Halt mich nicht für dumm. Bitte. Sie ist schön. Du magst sie." erklärte sie. "Ich ... nein. Also ..." Er schaffte es kaum, seine Gedanken so schnell zu ordnen. "Es ist nicht so einfach." Sie nickte lächelnd: "Ich verstehe schon." Doch als sie gehen wollte, hielt Haroo sie fest. "Nein, das verstehst du nicht." sagte er. "Ja, ich mag sie. Aber das ist alles, glaub mir. Ich ... ich bin noch nicht so weit, mich binden zu wollen. Ich möchte noch viel erleben, bevor ich an eine Familie denke." So, jetzt hatte er es gesagt. Und bald würde es die ganze Sippe wissen. Sie würden ihm vorhalten, dem Feind verfallen zu sein. Schwach zu sein. Und seine Mutter würde ihm tagelang erzählen, wie wichtig eine gute treue Frau im Leben ist. Oder sein Vater würde kurzerhand eine Frau für ihn aussuchen und ihn verbinden. Er seufzte. Mira sah ihn fragend an. "Ich werde es niemandem sagen." versicherte sie. Sie verstand ihn besser, als er erwartet hatte. Er beschloss, Rassa an diesem Abend nicht mehr aufzusuchen. "Wenn ich mich jemals verbinden werde, dann mit dir." sagte er zu Mira und merkte, dass er es in diesem Moment auch so meinte. Sie lächelte wieder, aber es war ein anderes Lächeln. "Lass mich nicht zu lange warten." Sie gab ihm einen Kuss auf die Wange und entschwand.


    Tamboo befand sich in einer ähnlich schwierigen Situation, die allerdings kaum mit einem Kuss enden würde. Er hatte nicht mit der Wut seiner Frau und seiner Schwester gerechnet. Beide machten ihm lautstark Vorwürfe wegen Rassa. Was sie hier sollte. Ob er sich keine Gedanken um die Gefahr gemacht hatte. Sie könnte ein Kind entführen. Einen Mann töten. Wer denn immer auf sie achten sollte. Tamboo fand nicht auf alles eine zufriedenstellende Antwort und so quälte ihn seine Frau noch bis die Sonne die Spätmahlzeit ankündigte.


    Bei gleichem Sonnenstand erreichten Lantan und Mattoo mit ihren neuen Gefährten vom wilden Wasser das Gebiet der Sippe, von denen sie einen weiteren der glänzenden schwarzen Steine haben wollten. Mattoo meldete ihre Anwesenheit an, stellte ihre Begleiter als Mitglieder einer entfernten befreundeten Sippe vor und bat um weitere Verhandlungen. Der Beschwörer der Bibersippe, wie sie auch genannt wurde, wunderte sich zwar, dass sie nicht zur Sippe mit den Farben gegangen waren, fragte aber nicht weiter. Er lud Mattoo zur untergehenden Sonne zu sich ins Zelt ein.


    Mattoo ging zurück zu dem Platz, an dem die anderen bereits die Zelte aufgebaut hatten, um sie zu informieren. Er packte die beiden verbliebenen durchsichtigen Steine ein und wollte gerade aufbrechen, als Lania zu ihm kam. Sie nahm seine Hand und legte etwas hinein. Er betrachtete die kleinen Teile, es waren vier von unterschiedlicher Größe, halbrund, geriffelt und hart. Sie schillerten in weißen, braunen und grauen Tönen.
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    "Was ist das?" fragte er. Sie lächelte: "Muscheln! Muscheln vom wilden Wasser." Er strich mit dem Finger über die Oberfläche der Muscheln. Sie waren schön. "Vaan hat euch davon erzählt." fuhr sie fort. "Man kann ihr Inneres essen und diese Schalen bleiben übrig. Wir haben sie als Schmuck getragen, aber dann lieber versteckt, weil alle sie haben wollten." Ihre Stimme wurde leise. "Sie sind unsere einzige Erinnerung an unser Zuhause. Wir wollten nicht alle verlieren." Mattoo wollte sie ihr zurückgeben, aber sie wehrte ab. "Wir haben noch einige. Aber sie sind begehrt, hier kennt sie kaum jemand. Du kannst sie bestimmt gut tauschen." Sie schloss seine Hand um die Muscheln und sah ihn an. "Ich würde mich freuen, wenn du eine für dich behältst." Dann küsste sie ihn auf den Mund, zart und schnell, und verschwand in ihr Zelt. Er drehte sich um, wollte noch etwas sagen, aber hinter ihm standen nur Suur und Lantan, beide mit einem Grinsen im Gesicht. Mattoo spürte, wie er rot wurde. Schnell packte er die Muscheln in seine Tasche und begab sich erneut zum Lager der Bibersippe.


    "Die schwarzen Steine sind schwer zu bekommen." Kaeman, der Anführer der Bibersippe legte ein großes Exemplar vor sich auf den Boden, neben die beiden durchsichtigen Steine, die Mattoo dort als Angebot platziert hatte. Es waren die beiden letzten und weder besonders groß noch schön. Der schwarze war mindestens doppelt so groß wie beide zusammen. Mattoo sagte nichts. Kaeman hielt den schwarzen Stein in die Höhe. "Im Licht der Sonne oder des Feuers erkennt man, dass er andere Farben in sich trägt." pries er weiter an. "Unsere Frauen sind verrückt danach." Seine Tochter, die den Männern Wasser und Beeren gebracht hatte, nickte lächelnd. "Ich biete zwei Steine an." konterte Mattoo. "Steine, aus denen man Schmuck und Waffen fertigen kann. Steine, die in dieser Gegend niemand hat." "Wir haben welche aus unserem letzten Handel." meinte Kaeman. "Wenn ihr mehr habt, könnt ihr mit anderen tauschen." erwiderte Mattoo. "Ihr seid auf dem Weg zurück zum großen See." lächelte Kaeman. "Ihr wollt doch nicht mit der Ware zurückkommen, mit der ihr aufgebrochen seid?" "Es gibt noch einige Sippen auf unserem Weg zurück." erklärte Mattoo. Kaeman winkte ab: "Keine von denen hat etwas Vergleichbares." Mattoo nickte. Er hatte erwartet, dass Kaeman nicht so leicht einen weiteren schwarzen Stein herausrücken würde. Er musste wohl Lanias Muscheln ins Spiel bringen, konnte allerdings schwer einschätzen, was diese Ware wert war. "Was wollt ihr haben?" fragte er. "Was habt ihr denn noch?" wollte Kaeman seinerseits wissen. "Habt ihr etwas vor uns verborgen? Oder haben eure Freunde von der weit entfernten Sippe etwas Besonderes mitgebracht?" "Das haben sie." antwortete Mattoo leise. "Etwas ganz Besonderes. Sehr selten." Er wartete einen Moment. Kaeman sah ihn aufmerksam an, seine Tochter schaute neugierig zu ihnen hinüber.


    Mattoo griff in seine Tasche und holte langsam und vorsichtig eine der Muscheln heraus. Es war eine mittelgroße mit einer sandfarbenen bis dunkelbraunen Tönung, er legte sie auf den Boden vor sich. "Was ist das?" Kaemans Tochter war näher gerückt und betrachtete die Muschel verzückt. "Es ist schön." "Ein ganz neuer Schmuck." flüsterte Mattoo verschwörerisch. "Vom großen Wasser." Kaeman fuhr mit der Hand über das Schmuckstück und sah Mattoo fragend an. Als dieser nickte nahm er die Muschel auf und betrachtete sie genauer. "Lass es mich auch sehen, Vater." bat seine Tochter, aber er sah sie streng an und sie zog sich wieder ein Stück zurück. "Ich glaube, dass ich es schon mal gesehen habe." meinte er zu Mattoo. "Wie heißt es?" "Muschel." sagte Mattoo. "Es kommt nur aus den großen Wassern." "Wie viele habt ihr?" Kaemans Blick war begehrlich und Mattoo wusste, dass er den schwarzen Stein bekommen würde. "Nur diese." erwiderte er. Kaeman lachte: "Verstehe. Sicher. Du willst diese eine kleine ... Muschel ... gegen den schwarzen Stein tauschen?" Mattoo nickte ernst: "Die beiden glitzernden Steine und die Muschel gegen euren schwarzen Stein. Ihr könntet der Einzige sein, der diesen seltenen Schmuck um den Hals trägt." "Ich möchte auch eine." ließ sich die Tochter leise im Hintergrund vernehmen. "Da hörst du es." sagte Kaeman und machte eine hilflose Geste. "Ich kann doch meine Tochter nicht enttäuschen. Kann man sie überhaupt durchbohren, ohne sie zu zerstören?" Darauf musste Mattoo vertrauen, aber dabei fiel ihm ein, wie er den sturen Anführer überzeugen konnte. "Also gut, ich schlage etwas vor." begann er. "Aber das ist gewiss mein letztes Angebot. Viele wären an den Muscheln interessiert, aber zu euch sind wir zuerst gekommen." Kaeman nickte bestätigend. "Ich gebe euch noch eine Muschel für eure Tochter." Er holte ein weiteres Exemplar aus der Tasche, ein kleines strahlend weißes, und Kaemans Tochter gab ein Geräusch der Verzückung von sich. "Sie durchbohrt es für ihre Kette." fuhr Mattoo fort. "Und wenn das funktioniert, macht ihr das Gleiche für mich bei der Muschel, die ich für mich vorgesehen habe." Ein weiteres Mal griff er in die Tasche und brachte eine mittelgroße graue Muschel zum Vorschein. "Zudem möchte ich ein kleines Schmuckstück aus dem schwarzen Stein von euch für die Kette meiner zukünftigen Frau." Wie erwartet war die Tochter von seiner Absicht, eine geliebte Frau zu beschenken, begeistert und sah ihren Vater bittend an. "Und natürlich Steine gegen Stein." setzte Mattoo noch hinzu. "Ich hole das Werkzeug und den Schmuck. Ja, Vater?" bettelte die Tochter und als Kaeman nickte, stürmte sie aus dem Zelt. "Du bist wirklich gut." sagte er lächelnd zu Mattoo. "Hoffentlich funktioniert es."


    Das tat es und Mattoo kam stolz mit dem großen schwarzen Stein, einer Muschel an seiner Kette, einer weiteren in seiner Tasche und einem hübschen kleinen Bruchstück des schwarzen Steins mit einem Loch für eine Kette zu dem kleinen Lager seiner Freunde zurück. Es war bereits dunkel, dennoch wollten alle die Beute sehen und einen ausführlichen Bericht hören. Am Ende nahm Mattoo all seinen Mut zusammen, holte den kleinen schwarzen Schmuckstein aus seiner Tasche und übergab ihn Lania vor den überraschten Augen der Jäger. "Bitte trag ihn an deiner Kette so wie ich deine Muschel trage." Er zeigte seine Kette und Lania gab einen erfreuten Laut von sich. "Ich mag dich sehr und möchte mit dir verbunden sein." Ihre Augen glänzten wie der Stein als sie das hübsche Schmuckstück betrachtete. "Ja, das möchte ich gern." flüsterte sie. Sie nahm ihre Kette vorsichtig ab, Vaan half ihr dabei, und zog den Stein zwischen die beiden kleinen Fischzähne auf, die sie bisher getragen hatte. Die Jäger jubelten und schlugen Mattoo auf die Schultern. Und Mattoo war glücklich.


    Am nächsten Tag traf Pinaa früh in Tamboos Siedlung ein, um gemeinsam mit Haroo hoffentlich mehr über Rassa und die Schatten zu erfahren. Vor allem sollten sie herausfinden, welche Rolle Rassa in der Gruppe und während des Überfalls gespielt, warum sie Taro entführt hatte und ob sie in der Lage und willens war, ein friedliches Leben zu führen. Aber auch, ob es noch weitere Schatten in der Gegend gab, ob weitere Gefahr drohte und wie man sich am besten schützen konnte.


    Rassa war in einem alten Vorratszelt, das nach Fertigstellung der Hütten sonst nur noch den Kindern zum Spielen diente. Die zwei Jäger, die davor Wache gehalten hatten, ließen Haroo und Pinaa mit ihr allein. Sie setzten sich zu Rassa, der Eingang des Zeltes blieb offen.


    "Wir sollen mit dir reden." begann Haroo. Rassa nickte. "Ich freue mich, dass du es bist." sagte sie, dann sah sie Pinaa an. "Du bist die Frau des anderen Jägers. Tisgar." "Ja, ich bin Tisgars Frau." bestätigte Pinaa. "Mein Name ist Pinaa. Und Taro ist mein Begleiter." "Ja, ich weiß." erklärte Rassa. "Ich weiß. Es ist dein Wolf. Ich habe euch beobachtet. Und dein Mann ist der Sohn des Anführers. Wichtige Leute haben mich gejagt."


    "Du hast uns beobachtet?" wollte Pinaa wissen. "Vor dem Überfall? Wie lange? Was habt ihr gesucht? Und warum den Wolf?" Haroo legte ihr beruhigend eine Hand auf den Arm. "Gut, fangen wir damit an." sagte er. "Wie habt ihr unsere Lager ausgespäht?" "Wenn wir Lager fanden, sind wir immer gleich vorgegangen." begann Rassa. "Wir haben sie eine Weile beobachtet. Uns ihre Jäger angesehen, ihre Waffen, wie stark sie sind und was wir dort holen können. Waffen, Kleidung, Vorräte ... Kinder." Sie sah kurz zu Boden. "Wir wussten schnell, ob wir sie schlagen können. Aber bei euch waren wir nicht sicher. Beide Sippen wären zu stark gewesen, doch ihr hattet Streit." Sie sah Pinaa an. "Wir sind länger geblieben als sonst, um sicher zu gehen. Eure Waffen waren interessant. Und das männliche Kind."


    "Kan." Pinaa dachte an Ilaas Sohn. "Und Taro?" fragte sie. Rassa zögerte einen Moment. "Ich sah dich mit dem Wolf." sagte sie dann. "Niemand aus der Gruppe hatte ihn vorher entdeckt. Vielleicht sieht man manchmal einfach nicht, was man nicht erwartet." Sie zog mit einem Finger Kreise auf dem Boden. "Ich wollte den Wolf für mich. Ich weiß nicht warum. Vielleicht wollte ich einen Beschützer." Ihre Stimme wurde leiser. "Oder einen Freund." "Hattest du keine Freunde bei den Schatten?" fragte Pinaa. "Das war doch deine Familie." Rassa sah sie nachdenklich an. "Ich weiß nicht. Ich dachte vielleicht, dass ich Freunde habe. Aber ... ich sehe das jetzt anders. Es ist ... schwer. Der Überfall. Die vielen Toten." Sie schüttelte den Kopf.


    Was ist mit deinen Eltern?" wollte Haroo wissen. "Sind die dabei gewesen? Ich meine ..." Er verstummte, als er merkte, dass sie ihn entsetzt ansah. "Meine Eltern." Rassa schien die Erinnerung zu schmerzen. "Meine Eltern." "Du musst uns nichts erzählen, wenn du nicht willst." warf Pinaa rasch ein. "Nein, ist schon gut." sagte Rassa. "Ihr zwingt mich nicht. Und es spielt keine Rolle, was ich euch sage und was nicht. Es ist nur lange her. Ich war nicht immer bei den Schatten wisst ihr." "Du ... du bist geraubt worden?" fragte Haroo erstaunt. Sie nickte: "Aber ich war noch klein. Ich weiß nicht mehr viel." "Dann haben sie deine Sippe überfallen und deine Familie getötet." stellte Haroo fest. "Ja." Sie atmete tief ein und sah ihm in die Augen. Dann fuhr sie leise fort: "Alle wurden getötet. Nur meinen Bruder und mich nahmen sie mit. Sie zogen uns auf. Ich erinnere mich nicht an meine ... meine richtigen Eltern." Sie strich sich abwesend mit der Hand durch die Haare. "Eines Tages trafen wir eine andere Gruppe." "Wie viele von euch gibt es denn?" fragte Haroo. "Ich weiß nicht." erwiderte Rassa. "Es gibt einige. Aber in dieser Gegend waren nur wir. Es ist selten, dass sich welche treffen, aber es kommt vor. Dann tauschen sie manchmal Frauen. Oder Kinder." Sie kniff die Augen zusammen, wie um die Bilder zu verjagen. "Diese nahmen mir meinen Bruder. Ich sah ihn nie wieder. Dann hatte ich nur noch sie."


    "Das ist furchtbar." sagte Pinaa. "Ich kam zurecht." meinte Rassa. "Ich wurde ein Schatten, ein Teil von ihnen, stark und frei. Vielleicht waren sie keine Freunde. Aber sie waren meine einzige Familie. Und ich habe sie vernichtet." Sie biss sich auf die Lippen und unterdrückte mit Mühe die Tränen. "Vielleicht hast du dich gerächt für den Tod deiner richtigen Familie, für den Überfall auf deine Sippe, als du ein Kind warst." sinnierte Pinaa. "Vielleicht sollte alles so sein." Rassa schien über diesen Vorschlag nachzudenken, schüttelte dann aber den Kopf. "Wo ich hinkomme, gibt es nur Tod." seufzte sie. "Ich sollte nicht bleiben. Ich kann nicht bleiben. Und niemand will, dass ich bleibe." "Ich schon." entfuhr es Haroo und er schlug sich die Hand vor den Mund. Pinaa sah ihn überrascht an, Rassa blickte zu Boden. Eine Weile sagte niemand etwas. Schließlich nahm Haroo ihre Hand. "Ich will, dass du bleibst." sagte er bestimmt. "Ich werde dich beschützen." "Danke." sagte sie leise. "Aber du weißt, dass das nicht geht."


    Nach Haroos und Pinaas Bericht, die beide davon überzeugt waren, dass Rassa nicht gefährlich war und eine Chance verdiente, führten die Jäger aus beiden Sippen lange Gespräche. Schließlich wurden sogar einige Frauen zurate gezogen und erst am nächsten Tag gab es einen Beschluss. Die Beschwörer beider Sippen hatten beschlossen, dass Rassa probeweise in Tamboos Sippe aufgenommen werden sollte.


    Die Frauen sollten auf sie aufpassen und versuchen, sie in ihr Leben einzuführen. Wenn sie sich bewährte, könnte sie bleiben. Nicht alle waren mit dieser Entscheidung einverstanden.


    Rassa blieb in den nächsten Tagen bei den Frauen und Mädchen. Sie redete nicht viel und bemühte sich, nützlich zu sein. Ihre Stärke half ihr dabei. Sie brachte Steine, Feuerholz und Wasser in die Siedlung, und bearbeitete sogar die Pfähle für die Begrenzung und weitere Hütten. Aber sie lernte auch, wie man Schmuck und Kleidung fertigte. Einigen Frauen zeigte sie, wie man kämpft. Es gab keinen Ärger, denn Tamboo hatte seinen Leuten klar gemacht, dass Rassa gut zu behandeln sei. Doch sie war immer noch unerwünscht. Das fühlte sie. Keine der Frauen zeigte ein näheres Interesse an ihr. Und für die jungen Mädchen war sie so etwas wie ein unbekanntes Tier. Sie waren neugierig, trauten sich aber nicht recht an sie heran.


    Alle paar Tage bestimmten die Frauen eine von ihnen dazu, über Rassa zu wachen und sich um sie zu kümmern. Und keine riss sich darum. Nur Ishara war gern bei ihr. Auch sie schien nicht wirklich zum Kreis der Frauen zu gehören, obwohl sie die Frau des Beschwörersohns war. Rassa wunderte sich darüber, sagte aber nichts. Sie war froh, dass wenigstens eine Frau ab und zu ihre Nähe suchte. Sie lebte weiterhin allein in dem alten Vorratszelt. Haroo sah sie selten und meist nur von Weitem. Er fragte sie manchmal, wie es ihr erging, aber mehr sprachen sie nicht. Und das war vermutlich auch besser so.


    Zweimal besuchte Pinaa sie und der Wolf war bei ihr. Rassa freute sich über diesen Besuch. Sie streichelte Taro und erzählte Pinaa, was sie gelernt oder getan hatte. Für Pinaa war es eine gute Ablenkung. Sie und Tisgar gingen momentan eher zurückhaltend miteinander um, Pinaa wusste nicht, wie sie die Spannung auflösen konnte und erwartete, dass ihr Mann auf sie zukam.


    So vergingen die Tage.


    Als die Sonne ihren höchsten Stand gerade verlassen hatte, erreichten Lantan, Mattoo und ihre neuen Gefährten vom wilden Wasser das Ufer des großen Sees und näherten sich den Siedlungen. Die Jäger bestaunten die in der Ferne zu sehenden gewaltigen Berge und Lania meinte, dass der See auch ein großes Wasser wäre, nur eben nicht so wild.


    Bald darauf kamen die Siedlungen schon in Sichtweite und einige Schritte weiter gab Lantan den anderen ein Zeichen, hier zu warten. "Ich spreche erst mit ihnen." sagte er. "Soll ich nicht lieber ..." setzte Mattoo an, aber Lantan winkte ab und so blieb er erst einmal mit Lania und den Männern zurück. Suur und Maar waren beeindruckt von den vielen großen Hütten und alle gingen doch noch etwas näher heran, um die Siedlung zu bestaunen.


    Nach und nach kamen die Sippenmitglieder zusammen und schauten neugierig auf die Fremden, aber niemand näherte sich. Sie begrüßten Lantan, der die Hand in alle Richtungen hob, während er Richtung Telgar strebte und bestürmten ihn mit Fragen. "Wer sind die Leute?" "Was wollen sie hier?" "Wo kommen sie her?" "Sprechen sie unsere Sprache?" "Was habt ihr sonst noch mitgebracht?" Naturgemäß bekamen sie keine Antwort. Auf halbem Weg hörte Lantan einen Schrei. Ilaa rannte auf ihn zu und umarmte ihn stürmisch. Er drückte sie fest. Ihren Sohn hatte sie an der Hand hinterher gezogen und Lantan hob Kan in die Höhe und küsste ihn auf die Stirn. Der Junge ruderte mit den Armen und lachte. Suur und Maar lächelten bei diesem Anblick schwermütig und Lania drückte Mattoos Hand.


    Telgar drang schließlich zu Lantan vor. Sie wechselten ein paar Worte. Dann begrüßte Lantan Tisgar und sie gingen zusammen zu Telgars Hütte. Die Freunde hatten sich viel zu erzählen und Pinaa konnte wie Ilaa nur abwarten, bis sie die Geschichte endlich auch hören würde.


    Telgar schickte einen Jungen Richtung Tamboos Lager, beruhigte die Menge und begab sich schließlich zu den Fremden. "Seid willkommen." begrüßte er sie mit offenen Armen. "Ich bin Telgar, der Beschwörer der Männer der Berge. Mattoo, ich freue mich sehr, dass du zurück bist." Mattoo lächelte. "Und du musst Vaan sein." wandte sich Telgar an den älteren Mann. Dieser nickte. "Ja, ich bin Vaan." antwortete er. "Und das sind Suur, Maar und Lania vom wilden Wasser. Wir sind geehrt, dass ihr uns empfangt." "Lantan hat mir nur gesagt, dass ihr uns braucht und dass wir euch brauchen können." sagte Telgar und klang dabei amüsiert und entschuldigend gleichzeitig. "Bitte kommt in meine Hütte." Er deutete auf eine der Hütten. "Ich habe nach Tamboo geschickt, der der Beschwörer der Sippe ist, mit der wir verbunden sind. Ich werde dann auch meinen Sohn dazu holen und unseren ersten Jäger. Und wir würden uns freuen, eure Geschichte zu hören, wenn ihr sie erneut erzählen wollt." "Das werde ich gerne tun." erwiderte Vaan. "Aber zuerst essen wir etwas." fiel Lania ein. "Lania." mahnte Vaan sie. "Nein, sie hat ja recht." lachte Telgar, "Zuerst stärkt ihr euch. Es war sicher eine lange Reise vom wilden Wasser bis zum großen See." "Und deine Sippe?" fragte Suur vorsichtig. "Macht euch keine Sorgen." sagte Telgar. "Ich schütze euch vor ihrer Neugier. Langsam sollten sie an Neuigkeiten gewöhnt sein."


    Telgar führte die vier Neuankömmlinge und Mattoo durch seine Siedlung. Die Sippenmitglieder machten ihnen Platz. Sie betrachteten sie freundlich, manche lächelten und nickten ihnen zu, einige begrüßten Mattoo. Kurz bevor sie Telgars Hütte erreicht hatten, lief Taro neugierig auf sie zu. Lania schreckte zurück und Suur hob seinen Speer, aber Mattoo beruhigte sie schnell: "Keine Angst. Das ist Pinaas Wolf. Das Kind der roten Wölfin, von der ich euch erzählt habe." "Taro!" Pinaa kam dazu und zog den Wolf am Kragenfell zurück. "Tut mir leid, er will euch nur kennenlernen." sagte sie entschuldigend. "Es gab die rote Wölfin wirklich?" fragte Suur überrascht. Mattoo nickte. "Ja. Glaubt ihr, ich erfinde Geschichten?" lachte er. "Das ist Pinaa, die Hüterin des roten Wolfes." Pinaa lächelte verlegen. Der Wolf ließ sich nicht mehr halten und schnüffelte an Vaans Hand, der ihn aufmerksam und amüsiert beobachtete. Maar ging in die Hocke und Taro kam auf ihn zu und beschnüffelte ihn. "Ist er wirklich bezähmt?" Lania war noch unsicher, aber Mattoo nahm ihre Hand und hielt sie Taro hin. Nachdem er sie beschnüffelt hatte, rieb er seinen Kopf an ihr und Lania lachte begeistert. Telgar warf Pinaa einen strengen Blick zu und diese nahm den Wolf wieder am Kragen. "Taro, komm jetzt, es reicht." Sie zogen sich zurück und Telgar führte die Gruppe nun in seine Hütte, wo Lantan und Tisgar bereits warteten.


    Als das Essen fertig war, traf passenderweise auch Tamboo ein. Er hatte Tiboo, Haroo und Satoo dabei und auch dieser hatte seine Frau Taba nicht davon abhalten können, ihren Sohn sofort sehen zu wollen. Sie schloss Mattoo vor Freude weinend in die Arme, erdrückte ihn fast und wollte auf der Stelle wissen, wer das Mädchen an seiner Seite war. Nach einigem Durcheinander und kurzen Erklärungen hatten sich alle wieder beruhigt. Taba blieb aber und auch Telgars Frau ließ sich nicht dazu bewegen, die Männer allein zu lassen. Rogar und Lantans Vater waren auch noch dazu gestoßen und so drängten sich alle um das kleine Feuer in Telgars Hütte und lauschten zunächst Mattoos Erzählung, während die Fremden sich sättigten. Dieser berichtete kurz von ihren Tauschgeschäften und schilderte abschließend, wie sie die Fremden vom wilden Wasser getroffen hatten, wobei er seine Rolle im Kampf gegen den Auerochsen so herunterspielte, dass Lania eingriff. Ihr Ochse wuchs noch einmal um einen Schritt in Höhe und Breite und schien Feuer zu spucken und Mattoo war ihr strahlender Retter. Taba platzte fast vor Stolz und die Jäger schlugen Mattoo anerkennend auf die Schulter. Mattoo stand nicht gern so im Mittelpunkt, hoffte aber, dass das dazu beitragen würde, dass Vater und Mutter seiner Verbindung mit Lania zustimmen würden. Dieses Thema wollte er vorsichtig ansprechen, wenn sie später unter sich waren.


    Nun erzählte Vaan seine Geschichte. Die Jäger waren beeindruckt und berührt, so wie Lantan und Mattoo es gewesen waren. Auch Telgar verspürte sofort den Wunsch, ihnen die Aufnahme anzubieten und er verstand, warum Lantan es getan hatte, auch wenn er das gar nicht zu entscheiden hatte. Zuerst musste es mit den Jägern besprochen werden. Er sah Tamboo an und las aus dessen Blick, dass auch er die Fremden aufnehmen würde, wenn Telgars Sippe das nicht wollte. Telgar nickte ihm zu. "Danke, dass ihr eure Erlebnisse mit uns geteilt habt." sagte er dann zu Vaan. "Ihr versteht sicher, dass wir das besprechen müssen." Vaan nickte. "Wir danken euch für den Empfang." erwiderte er. "Tut, was ihr denkt, das richtig ist. Ich ... nein wir wären geehrt, ein Teil von euch sein zu dürfen. Und ich glaube, wir wären euch nützlich." "Das denke ich auch." stimmte Telgar zu. "Bitte lasst uns allein. Ihr könnt euch frei bewegen. Ruht euch aus. Sprecht mit den Leuten, wenn ihr das wollt." Vaan, Suur, Maar und Lania verließen die Hütte. Auch Tamboo, seine Söhne, Satoo, Taba und Mattoo verabschiedeten sich. Telgars Frau sammelte die Reste der Mahlzeit zusammen und ging ebenfalls.


    Rogar ergriff als erster das Wort. "Für mich besteht kein Zweifel." erklärte er. "Das sind gute und ehrliche Jäger. Sie haben ihre Sippe verloren. Wir haben Leute verloren. Sie gehören hierher." Tisgar schüttelte den Kopf. "Ich bin nicht sicher." sagte er. "Wir kennen sie kaum. Bald haben wir nur noch Fremde im Lager. Erst Rassa, jetzt diese Leute. Ich weiß nicht, ob man ihnen trauen kann." "Tisgar." Lantan konnte es nicht glauben und sah seinen Freund verwundert an. "Du hast sie gesehen. Ihre Geschichte gehört." "Ja, auf welche Weise sollten sie uns schaden wollen?" fiel Lantans Vater ein. Tisgar hob die Schultern. Telgar legte den Arm um die Schultern seines Sohnes. "Sie haben alles verloren. Es sind gute Menschen." stellte er fest. "Die Götter haben sie zu uns geführt, siehst du das nicht, mein Sohn? Sie können uns geben, was wir verloren haben. Und wir können ihre neue Gemeinschaft sein. Und das sollten wir." Alle nickten und schließlich stimmte auch Tisgar zu.


    Telgar suchte Vaan und fand ihn zusammen mit Suur, Maar und Lania inmitten einer kleinen Schar Jungen und Mädchen, denen er gerade einen kunstvoll geschnitzten kurzen Speer zeigte. Telgar streckte die Hände aus. "Bitte schließt euch unserer Sippe an." Vaan ergriff Telgars Hände und schüttelte sie. "Wir sind geehrt und werden dieser Sippe gerne dienen." erwiderte er. Suur und Maar umarmten sich freudig. "Wir bauen hier unsere Zelte auf." rief Lania und deutete auf einen freien Platz. "Lania." mahnte Vaan. Telgar musste wieder lachen. "Baut sie auf, wo ihr wollt." sagte er. "Wir können aber auch die Vorratshütte frei räumen und später eine neue errichten." "Oder vielleicht möchte Lania lieber gleich in Tamboos Lager ziehen?" grinste Suur. Lania zog eine Grimasse. "Lass das nicht die Frauen hören." sagte Telgar lächelnd.


    

  


  
    Kapitel 9 - Verlassen


    Pinaa saß mit Ilaa und Taro zusammen am See. Während Taro sich ausgestreckt der Wärme der ersten Sonnenstrahlen hingab, holten die Männer die in dieser Nacht gefangenen Fische aus den Fallen. Pinaa und Ilaa säuberten die Fangkörbe und flickten undichte Stellen. Lantan tötete die Fische, entnahm die Innereien und sortierte sie vor. Seine Mutter kümmerte sich um den kleinen Kan.


    Nach einer Weile kam Tisgar dazu und setzte sich neben Pinaa. "Es tut mir leid." sagte er und nahm ihre Hand. "Ich war so traurig wegen des Kindes. Ich musste das erst mal ... vergessen." "Ja, ich verstehe." erwiderte Pinaa. "Wollt ihr allein sein?" fragte Ilaa und deutete auf sich und ihren Mann. Tisgar winkte ab und Pinaa schüttelte den Kopf. "Ich war wütend auf dich." fuhr Tisgar fort. "Aber du hattest keine Schuld. Ich weiß das jetzt." Pinaa legte den Korb beiseite, nahm seine Hand und legte den Kopf an seine Schulter. "Und diese Frau ..." "Ishara." unterbrach sie ihn. "Ja, Ishara." nickte er. "Wahrscheinlich wollte sie dir wirklich nur helfen. Verzeih mir, dass ich geglaubt habe, sie ..." "Schon gut." sagte Pinaa. "Du warst nicht du selbst." Er drückte sie. Ilaa lächelte. "Weißt du, Ishara geht es selbst nicht gut. Ich wollte ihr auch helfen." Pinaa hob den Kopf und sah ihn an. "Eigentlich will ich ihr immer noch helfen. Tiboo tut ihr weh." "Was?" Tisgar war überrascht. "Er schlägt sie?" fragte Ilaa. Sogar Lantan schaute zu ihnen hinüber. "Ja, er schlägt sie." bestätigte Pinaa. "Und er hält sie von allem fern. Sie konnte nicht mal unsere Sprache." "Das ist ja furchtbar." meinte Ilaa. "Ich dachte, er hätte nur etwas gegen uns und darum habt ihr euch heimlich getroffen. Aber das? Warum hast du nichts gesagt?" "Ich habe es erst spät herausgefunden." erwiderte Pinaa etwas bedrückt. "Und ich wusste nicht, wie ich ihr helfen kann." "Immerhin hast du ihr schon die Sprache beigebracht." sagte Ilaa. "Ich kann nicht ganz folgen." warf Tisgar ein. "Du triffst dich mit Ishara, obwohl ihr Mann es nicht will. Gut, das ist normal für dich. Du bringst ihr die Sprache bei, ihr werdet Freunde. Auch gut. Aber was wird das jetzt mit Tiboo? Woher willst du wissen, dass er sie schlägt?" Sie sah ihn verzweifelt an. "Ich habe die Male an ihrem Körper gesehen." sagte sie. "Sie wollte erst nichts sagen, aber ich habe gefragt und gefragt und schließlich hat sie zugegeben, dass Tiboo ihr wehtut." "Und das reicht dir als Beweis?" wollte Tisgar wissen. "Ich glaube ihr." mischte sich Lantan plötzlich ein. "Tiboo ist genau so." Tisgar sah in den Himmel. "Aha. Na schön." seufzte er. "Und was denkt ihr sollen wir tun? So lange auf Tiboo einschlagen, bis er schwört, seine Frau zu lieben?" Lantan nickte lächelnd. Pinaa hob die Arme. "Ich weiß es doch nicht." sagte sie. "Ich weiß nicht." "Wir können nichts tun, selbst wenn es wahr ist." stellte Tisgar fest. "Er ist der älteste Sohn des Beschwörers der Sippe, mit der wir verbunden sind. Wir wollen in Frieden mit ihnen leben. Es geht uns nichts an, was er mit seiner Frau tut." Er nahm Pinaa in die Arme. "Ich weiß, dass du helfen willst. Aber denk an die Folgen. Was wird passieren, wenn wir Tiboo bedrohen? Oder ihn vor allen anklagen?" Pinaa nickte schwach. "Und was glaubst du wird dann mit Ishara passieren?" fuhr er fort. "Wird es ihr besser gehen?" Pinaa schüttelte langsam den Kopf. "Aber ..." setzte Ilaa an, doch Tisgar unterbrach sie: "Damit ist das Thema beendet. Zumindest was mich betrifft." sagte er.


    "Ich muss gehen." Pinaa sah Ishara erschrocken an. "Was meinst du?" fragte sie. "Wohin gehen?" Sie liefen zusammen am Waldrand entlang und sammelten Feuerholz. Die anderen Frauen gingen ein Stück hinter ihnen. "Weg." antwortete Ishara schlicht. "Weg von Mann. Mit Bashi. Nicht vermissen." "Aber, aber ... nein, du kannst nicht gehen." setzte Pinaa an, doch Ishara unterbrach sie: "Muss gehen. Immer Schmerzen. Keine Hilfe." Sie schien es ernst zu meinen und Pinaa bekam Angst. "Wo willst du denn hingehen?" fragte sie verzweifelt. "Es wird bald Winter. Du kannst nicht allein mit deinem Kind überleben." Ishara zuckte mit den Schultern. "Besser allein." stellte sie nüchtern fest. "Willst du zu deiner Sippe zurück?" Pinaa konnte das verstehen, auch sie vermisste ihre Familie und ihre alten Freunde manchmal. Aber sie hatte Ilaa. Ishara war ganz allein. Ishara schüttelte den Kopf. "Nein." sagte sie leise. "Nicht gut. Familie darf Kind nicht zurücknehmen." Pinaa nahm sie in die Arme. "Bitte geh nicht." flehte sie. "Es ist zu gefährlich. Ich helfe dir. Lantan will dir auch helfen." "Keine Hilfe." seufzte Ishara. "Ich weiß, du bist gut, aber helfen geht nicht. Du weißt das." Pinaa begann zu weinen. Ishara sagte nichts mehr, ihr Blick verlor sich im See.


    Nach einer Weile beruhigte sich Pinaa wieder. Ishara hatte ja leider recht. Sie würde auch wegwollen, wenn sie in ihrer Situation wäre. Tiboo war der Sohn des Beschwörers und dass er einer Frau wehtat, die ihm aus einer fremden Sippe gegeben worden war, interessierte kaum jemanden. Selbst Tisgar wollte damit nichts zu tun haben und Pinaa wusste nicht mehr, wie sie Ishara helfen sollte. Vielleicht hätte Telgar sie sogar verstanden, aber es ging um Tamboos ältesten Sohn und die neu gewachsene Verbindung zwischen den beiden Sippen war nun mal wichtiger als ein einzelnes Schicksal.


    Ein einzelnes Schicksal. "Vielleicht würde Rassa mit dir gehen." schlug Pinaa vor. Es war eine seltsame Vorstellung, aber dennoch ... beide Frauen fühlten sich nicht wohl in der Sippe. Sie waren die Fremden, nicht gewollt oder nicht beachtet, aus ihrer gewohnten Umgebung gerissen. Und beide konnten nicht zu ihrer Familie zurückkehren. Ishara sah sie zweifelnd an, dachte aber über die Idee nach. "Rassa ist stark." meinte sie dann. "Wir sollten sie fragen." sagte Pinaa. "Und ich helfe euch bei der Flucht." "Nein, nein." wehrte Ishara ab. "Viel Ärger für dich." Pinaa nahm ihre Hand. "Mir passiert nichts, glaub mir." erklärte sie fest. "Ich will für dich da sein, solange ich kann."


    Sie fanden Rassa bei den Frauen aus Tamboos Sippe, sie bearbeiteten die Biberfelle. Pinaa und Ishara halfen Rassa, einzelne Felle ein Stück entfernt zum Trocknen aufzuspannen und weihten sie in ihr Vorhaben ein. "Werden sie dich verfolgen?" wollte Rassa wissen. Ishara winkte ab. "Ich glaube nicht." sagte sie. "Bashi ist Mädchen. Tiboo sucht andere Frau." "Ich bin nicht sicher." warf Pinaa ein. "Er ist sehr stolz. Kann er zulassen, dass eine Frau ihn so einfach verlässt?" Ishara sah sie unsicher an. "Wir werden unsere Spuren gut verwischen." sagte Rassa. "Wenn wir genug Zeit haben, wird es schwer sein, uns zu finden." "Sie haben dich schon einmal gefunden." gab Pinaa zu bedenken. "Haroo scheint ein guter Spurenleser zu sein. Und er ist Tiboos Bruder." Alle schwiegen einen Moment. "Wenn Haroo ihm hilft, sieht es nicht gut aus." gab Rassa zu. "Ich gehe allein." sagte Ishara bestimmt. "Ich probiere. Ihr beide keinen Ärger." Rassa hob beide Hände. "Nein." sagte sie. "Allein mit einem kleinen Kind? Wir können es nur zu zweit schaffen. Und vielleicht hat Tiboo kein Interesse an einer Verfolgung. Oder Haroo hilft seinem Bruder nicht." "Ja, Haroo mag dich." sagte Pinaa an Rassa gewandt. "Das kann gut, aber auch schlecht sein." antwortete diese lächelnd.


    Sie suchten einen sicheren Ort in der Nähe, um dort nützliche Dinge zu verstecken, die sie auf ihrem Weg benötigen würden. Warme Felle, Messer, Pfeil und Bogen sowie einige Vorräte und Heilpflanzen. Sie mussten unauffällig sein und konnten am Tag ihrer Flucht nicht vollbepackt aus der Siedlung marschieren.


    Pinaa hatte die Sachen in der Höhle eines alten Baumes versteckt, sorgfältig Steine davor gestapelt und das kleine Eingangsloch mit Rindenteilen verschlossen. Zusätzlich hatte sie einen abgestorbenen dicken Ast davor gelehnt, sodass es zufällig aussah, die Stelle aber verdeckt wurde. Sie hoffte sehr, dass es niemandem auffiel und auch kein Tier eindringen konnte, aber eigentlich kam es ihr recht sicher vor. Dennoch ertappte sie sich dabei, immer wieder an der Stelle vorbei zu schlendern und zu prüfen, ob alles noch in Ordnung war. Und an diesem Tag hatte sie sogar noch weitere Sachen mitgebracht. Klingensteine, Funkensteine, Nadeln und Haken aus Knochen, zwei noch unverarbeitete Biberfelle. Und eine alte Bärenfelljacke. Das war schon recht riskant, es durfte nicht auffallen, dass hier jemand systematisch bestimmte Dinge stahl. Rassa würde als Erstes verdächtigt werden. Und war das nicht sogar Tisgars Jacke? Sie hielt inne. Wo hatte sie die Jacke genommen? Pinaa lehnte sich an den Baum und atmete tief durch. Packte sie für Ishara und Rassa? Oder noch für jemand anderen? Sie schloss die Augen und konzentrierte sich auf das, was sie wissen wollte. Vielleicht würden die Geister der Ahnen helfen. Konnte sie noch Kinder bekommen? Oder war sie für ein anderes Leben bestimmt? Sie lenkte ihre Gedanken auf Tisgar, auf die Sippe, auf sich und ihre Sorgen.


    Kurz wurde alles schwarz. Dann sah sie eine Hütte. Eine runde Hütte, allein im Wald. Rauch stieg aus einem kleinen Loch in der Mitte des Daches. Pinaa schreckte hoch, sie war am Baum zusammengesunken. Noch etwas schwindlig stand sie langsam auf, verschloss das Baumloch wie gewohnt und stellte den Ast davor. Langsam ging sie zum Lager zurück. Sie hatte die Hütte gesehen, in der Asha, sie und Taros Mutter, die rote Wölfin, damals gelebt hatten. Pinaas Sippe hatte die Wölfin aufgrund eines unglücklichen Vorfalls verbannen oder sogar töten wollen, und Pinaa war mit ihr in den dichten Wald geflohen. Sie hatten Asha getroffen, eine starke Frau, die allein im Wald überlebt und sie in ihre Hütte aufgenommen hatte. Und eben hatte sie diese Hütte gesehen. Keine andere Hütte hatte so ausgesehen. Es gab keinen Zweifel, dass die Ahnen ihr dieses Bild geschickt hatten. Ein sicherer Ort. Weit weg von der Siedlung am See.


    „Pinaa.“ Sie schreckte zusammen. Tisgar stand vor ihr. „Worüber denkst du nach?“ lächelte er. „Über uns.“ sagte sie leise. Er nahm sie in die Arme. „Gut, das habe ich auch.“ flüsterte er ihr ins Ohr. „Du liebst mich doch noch, oder? Es ist doch alles gut zwischen uns?“ Pinaa dachte kurz an Niloo. Ob Tiboo Tisgar vielleicht doch etwas erzählt hatte? Aber er hätte bestimmt schlimmere Dinge erfunden, nicht nur, dass sie sich unterhalten hatten, und dann wäre Tisgar sicher nicht so ruhig. Hätte er sie erst gefragt? Oder Tiboo geglaubt? Sie schob das beiseite. „Ich liebe dich.“ sagte sie und fühlte, dass es wahr war. „Und wie geht es dir? Ich meine, ist alles wieder in Ordnung?“ wollte er nun wissen. „Was meinst du?“ fragte sie abwesend. „Ich meine, also … naja, ob …“ Er strich mit seiner Hand über ihren Bauch. „… alles gut ist.“


    Jetzt verstand sie. Er wollte so schnell wie möglich ein neues Kind. Sie konnte nicht antworten. Gleich nachdem sie das Kind verloren hatte, hatte sie gewusst, dass sie keine Kinder mehr bekommen würde. Sie hatte es irgendwie gespürt. Ilaa glaubte nicht, dass man so etwas wissen konnte. Und sie hatte mit niemandem sonst darüber gesprochen. Mit wem auch? Vermutlich konnte sich keiner vorstellen, dass sie so etwas fühlte. Und vielleicht war es ja auch gar nicht wahr. Vielleicht redete sie sich das alles nur ein, weil sie einfach kein Kind wollte. Und nun das Zeichen der Ahnen. Pinaa hatte lange nicht mehr an die Hütte gedacht, ihr schien das Zeichen eindeutig.


    Tisgars Stimme riss sie aus ihren Überlegungen. „Ich möchte dich nicht drängen, wirklich nicht, aber ich wünsche mir eine Familie.“ sagte er. „Als ich da draußen war, allein mit Haroo … da habe ich oft an dich gedacht. Und an unser Kind. Und wie schön es wäre.“ Er drückte sie fester an sich. „Tisgar.“ sagte sie leise in seinen Arm. „Ich glaube, ich kann keine Kinder mehr bekommen.“ „Was?“ Er betrachtete sie kopfschüttelnd und strich mit einer Hand über ihre Wange. „Wie kommst du denn darauf?“ „Ich fühle es irgendwie.“ Sie hatte einen Kloß im Hals und war überrascht, dass sie nicht weinen musste. "Es ist … ich weiß nicht, aber du musst mir glauben. Ich will ein Kind. Ich meine, ich wollte erst nicht, ich war nicht sicher, aber dann … doch ich werde keins bekommen. Ich liebe dich, aber du brauchst eine Frau, die dir Kinder schenken kann.“ Er lachte. Nicht laut oder gemein. Aber es traf sie doch mitten ins Herz. Er glaubte ihr nicht. Er wollte das nicht hören. „Bitte hör auf damit." sagte er. "Das ist doch Unsinn.“ Nun kamen ihr doch die Tränen. "Pinaa." sagte er, jetzt mit ernster Miene und Stimme. "Woher willst du das wissen? Niemand weiß das. Warum sollten uns die Götter eine Familie versagen?" Pinaa hob die Schultern. Er hatte recht. Sie konnte es wirklich nicht wissen. Aber sie wusste es eben doch.


    Pinaa grübelte fast die ganze Nacht und fand keinen Schlaf. Sie lag in Tisgars Armen und dachte über ihr Gespräch nach. Über die Gewissheit, die sie plötzlich heimgesucht hatte, nachdem sie ihr Kind verloren hatte. Die Gewissheit, niemals Kinder zu haben. Und dann das Bild der Hütte im dichten Wald, das ihr die Geister der Ahnen gesandt hatten. Über ihr Leben, wie es vor Tisgar war, wie es jetzt war und wie es ohne Tisgar sein würde. Und wie sie es auch drehte und wendete, es lief immer auf das eine hinaus.


    Bei Sonnenaufgang hatte Pinaa sich entschieden. Sie suchte Rassa und fand sie und Ishara etwas abseits der Hütten beim Abnehmen der getrockneten Tierfelle.


    "Wann geht ihr?" fragte sie aufgeregt. Ishara und Rassa sahen sich an, dann schauten sich beide vorsichtig in alle Richtungen um. "Warum willst du das jetzt wissen?" fragte Rassa misstrauisch, aber Ishara stieß sie an und sagte: "Sehen ein letztes Mal." "Was? Ihr geht in dieser Nacht?" flüsterte Pinaa bestürzt. "Schon?" "Nein." Rassa sah sich erneut um, aber niemand schien sich für die Frauen zu interessieren. "Wir wollen am nächsten Tag gehen. Das Fest zu Mattoos Verbindung wird vorbereitet. Seine Mutter will ein großes Fest. Tiboo und die Männer werden früh auf die Jagd gehen. Die Frauen sollen Blumen und anderes Zeug sammeln. Und Ishara ist für mich verantwortlich." Sie grinste und fuhr fort. "Tiboos Mutter wird voll und ganz damit beschäftigt sein, Mattoos Mutter davon abzuhalten, die Siedlung auf den Kopf zu stellen. Bashi wird also bei Ishara sein können. Wir gehen mit raus zum Sammeln und stehlen uns direkt davon. Es ist die beste Gelegenheit" "Wir hoffen." fiel Ishara ein. "Zu lange warten."


    "Beim nächsten Sonnenaufgang." murmelte Pinaa. "Wir jetzt noch einmal sehen." sagte Ishara beruhigend und umarmte sie, aber Pinaa nahm ihre Hände sanft weg. "Nein, ich gehe mit euch." erklärte sie. "Tisgar will noch vor Sonnenaufgang mit Lantan auf die andere Seite des Sees, um einen bestimmten Vogel zu fangen. Er hat blaues Gefieder. Ich glaube, sie wollen Mattoo einen Bogen schenken und ihn mit diesen Federn verzieren. Sie werden erst spät zurück sein, ich kann an unserem Vorratsversteck auf euch warten."


    "Nein, Pinaa. Dein Mann ist gut. Deine Familie hier." sagte Ishara. Pinaa schüttelte den Kopf. "Nein, so gut ist er nicht." sagte sie. "Ich will nicht hier bleiben. Ich will mit euch gehen." Auch Rassa wehrte ab. "Dich werden sie suchen." meinte sie. "Dein Mann ist wichtig. Und er wird dich zurückwollen." "Ja, hinter dir sie kommen." fiel Ishara ein. "Das werden sie nicht." beteuerte Pinaa. "Er wird eine bessere Frau finden. Ich habe unser Kind verloren. Er wird Angst haben, dass er nie einen Sohn bekommt." Sie fühlte die Tränen in ihr hochsteigen und schluckte kurz. "Es ist besser so, glaubt mir." "Wenn es so wäre, könntest du es ihm sagen." sagte Rassa.


    Pinaa wand sich einen Moment lang. "Bitte glaubt mir, er wird uns nicht suchen." versicherte sie dann. "Und selbst wenn, sie werden uns nicht finden. Und wenn sie uns finden, was sollen sie schon machen?" "Wehtun." meinte Ishara. "Bashi nehmen." "Wenn wir zusammen gehen, werde ich dich mit meinem Leben verteidigen." sagte Pinaa. "Taro wird bei mir sein und sie werden uns beide töten müssen, um dir wehzutun. Das wird Tisgar nicht tun. Das verspreche ich dir." Rassa streckte die Hand aus. "Ich werde euch auch mit meinem Leben schützen." bekräftigte sie. "Das ist nicht viel wert, aber ein weiteres Hindernis." Ishara legte ihre Hand auf Rassas. "Leben viel wert." sagte sie. "Du bist viel wert." Pinaa legte ihre Hand auf Isharas und Rassas. "Wir gehen zusammen. Wir kämpfen zusammen und halten zusammen." sagte sie. "Sie werden uns nicht folgen. Der Frieden in den Sippen ist wichtiger als wir. Das sollten sie wissen." Eine Zeit lang fühlten sie sich stark. Ishara hatte das erste Mal seit langer Zeit wieder Hoffnung für sich und ihre Tochter. Hoffnung auf ein Leben unter Freunden. Ihr Herz schlug freudig und verdrängte die Angst. Die Angst, entdeckt zu werden, die sie seit Tagen begleitete. Und die Angst, es nicht zu schaffen.


    "Drei Frauen, ein Kind und ein Wolf." sprach Rassa es schließlich aus. "Und der Winter naht. Wie lange werden wir haben?" "Wir können es schaffen." meinte Pinaa trotzig. Rassa sah sie zweifelnd an: "Gehen wir zu deiner alten Sippe?" Als Pinaa den Kopf schüttelte, fragte sie weiter: "Und wie geht es dann weiter, wenn wir erst mal geflohen sind? Wo gehen wir hin?" "Ich möchte keinen Streit zwischen den Sippen schüren." antwortete Pinaa. "Aber ich weiß einen Ort, wo wir hingehen können. Einen Ort, an dem wir sicher sind. Und überleben können." "Findest du den Ort bestimmt wieder?" wollte Rassa wissen. "Wann warst du das letzte Mal dort? Vielleicht hat es sich verändert." "Ja, vielleicht." erwiderte Pinaa. "Aber wir sollten es riskieren. Es ist ein Platz im dichten Wald, nah an großen Bergen. Der Weg ist beschwerlich, aber ich finde ihn auf jeden Fall wieder. Ich habe dort eine Weile allein mit einer anderen Frau und meinem ersten Wolf gelebt."


    "Frau noch dort?" fragte Ishara. "Das wäre schön." sagte Pinaa. "Aber bestimmt wird die Hütte noch dort sein, eine große, warme Hütte." "Also gut." sagte Rassa. "Du kommst mit uns, und wir gehen in den dichten Wald." Sie schüttelte den Kopf, als könnte sie nicht glauben, was sie da vorhatte. "Der Wolf ist ein guter Begleiter, aber er hinterlässt auch viele Spuren." fuhr sie fort. "Wir haben uns schon überlegt, auf welchem Weg wir das Lager verlassen und wie weit wir kommen wollen, ein gutes Stück wird durch den Wald gehen." Pinaa dachte nach. "Taro ist auch jetzt schon oft im Wald." meinte sie dann. "Seine Haare sind überall. Ich werde gleich noch mal mit ihm verschiedene Pfade laufen, dann wird es vielleicht schwieriger." Rassa seufzte: "Ich fürchte, dass Haroo uns überall finden würde." "Aber er mag dich." betonte Pinaa erneut. "Und seinen Bruder mag er nicht." Rassa lächelte. "Magst du ihn auch?" fragte Ishara. Die Frage schien Rassa zu belasten. Sie sah sich um, dann stieß sie Ishara an. "Wir sollten weiter arbeiten." sagte sie und griff sich das nächste Fell. "Magst du ihn?" wiederholte Pinaa. "Ja, denke schon." entgegnete Rassa unwirsch. "Sinnlos, darüber zu reden, oder? Wir werden es hinter uns lassen."


    Niemand schien Verdacht geschöpft zu haben. Es war ein Tag wie jeder andere und als Pinaa erwachte und Tisgar dabei beobachtete, wie er seine Sachen für den Ausflug mit Lantan zusammensuchte, konnte sie sich noch nicht vorstellen, ihn später zu verlassen. Es war noch dunkel. Sie drückte ihn zum Abschied. "Viel Erfolg." sagte sie. "Ich liebe dich." Er küsste sie. "Ich liebe dich auch." Dann ging er hinaus. "Vergiss das nie." flüsterte sie ihm noch hinterher.


    Kurz nach Sonnenaufgang machte sich Telgar auf den Weg zu Tamboo, um mit ihm zusammen den Platz der Toten aufzusuchen. Telgars Mutter war mit einigen anderen Frauen am See und säuberte Schalen und andere Dinge.


    Pinaa packte Schuhe und noch ein kleines Beil in einen Beutel, band sich zusätzlich eine große Tasche um, nahm Taro mit und ging bei Ilaa vorbei. Es schmerzte sie, die Freundin das letzte Mal zu sehen und sich nicht verabschieden zu können, aber sie ließ sich nichts anmerken. Sie sprachen kurz über ein paar belanglose Dinge und Pinaa knuddelte noch einmal den kleinen Kan. Dann gab sie vor, die letzten Heilpflanzen des Sommers sammeln zu wollen, und verließ die Siedlung in Richtung Wald.


    Pinaa hatte bereits alle Sachen aus der kleinen Baumhöhle geholt und einen Teil in Beutel und Tasche untergebracht, als Rassa und Ishara dazu stießen. Taro beschnüffelte die beiden Frauen aufgeregt. Pinaa besänftigte ihn und hielt ihn nah bei sich. Ishara hatte ihre kleine Tochter Bashi in eine Art Tragebeutel aus Tierhaut und Pflanzenfasern auf ihren Rücken geschnallt. Ärmchen und Beinchen schauten an den Seiten heraus, Bashis Kopf ruhte auf Isharas Nacken. "Bashi schlafen." flüsterte Ishara. "Gut." Leise packten Rassa und sie die restlichen Ausrüstungsgegenstände und Vorräte ein. Als alle fertig waren, nickten sie sich zu, schauten sich vorsichtig um und liefen behutsamen, aber schnellen Schrittes los.


    Rassa ging voraus, Ishara folgte, Pinaa bildete mit Taro an ihrer Seite den Schluss. Rassa kannte den Weg zum dichten Wald und einige versteckt gelegene Rastplätze auf der Strecke. Sie hatten vereinbart, nur zu sprechen, wenn es absolut notwendig war, bis sie einen dieser hoffentlich sicheren Plätze erreicht hatten. Und so stapfte die kleine Gruppe schweigend und grimmig entschlossen voran. Sie drehten sich nicht um. Jedes verdächtige Geräusch, jede Bewegung in der Ferne ließ sie zusammen zucken, aber sie liefen weiter. Nachdem sie den Wald verlassen hatten, suchten sie wenn möglich Deckung durch kleinere Bäume und Büsche. Sie erreichten einen Hügel, ein kurzes Wagnis, da man sie während des Anstiegs gut sehen konnte, danach aber würde er sie unsichtbar machen. Als sie ihn fast überquert hatten, drehte sich Pinaa kurz um. Ein einziges Mal musste sie noch zurückblicken. Kurz. Ishara nahm sie an der Hand und zog sie weiter. Die drei Frauen und der Wolf verschwanden hinter der Hügelkuppe.


    Tisgar stürmte in seine Hütte. Er konnte nicht glauben, dass Pinaa freiwillig gegangen war, doch den Beweis dafür sah er sofort. Sie hatte die kleine weiße Figur mitgenommen. Die Figur mit den großen Zähnen und der langen Nase, die er ihr geschenkt hatte. Sie hatte sie nie zuvor irgendwo hin mitgenommen. Das kleine Tier hatte immer an ihrem Schlaflager gestanden. Aber jetzt war es weg. Und Pinaa auch. Nachdem Lantan und er von der Vogeljagd zurückgekehrt waren - die Sonne stieg bereits wieder ab - hatten Tiboo und Haroo ihn aufgeregt abgefangen. Die Jäger hatten ein Reh erwischt und ihre Beute ins Lager gebracht. Dort hatte Tiboo Ishara nicht finden können. Als die Frauen kurz darauf vom Sammeln zurückkamen, wussten auch sie nicht zu sagen, wo Ishara war. Und Rassa hatte ebenfalls niemand gesehen. Einige gingen sofort auf die Suche. Haroo fand den ausgehöhlten Baum, der wohl als Versteck gedient hatte und dort fand er auch viele Spuren von Taro. Sie waren also nicht verletzt oder geraubt worden. Die Frauen waren geflohen. Und der Wolf war mit ihnen gegangen. So hatten Tiboo und Haroo vermutet, dass vielleicht auch Pinaa bei ihnen war. Und es war wahr.


    Tisgar sank auf ein Knie und legte seine Hand auf das weiche Fell ihres Schlafplatzes. Sein Magen krampfte sich zusammen. Sie hatte ihn verlassen. Einfach so. Er hatte nichts bemerkt. Diese Frauen waren ihr wohl wichtiger als ihr Mann, und sie hatte nicht einmal mit ihm darüber gesprochen. Ihm keine Wahl gelassen, keine Erklärung gegeben. Er wurde kurz wütend. Dann weinte er. Oder doch? War es möglicherweise wahr, dass sie keine Kinder mehr bekommen würde? Hatte sie das als Heilerin gespürt oder hatten ihr die Ahnen Bilder geschickt? War sie also gegangen, um ihn für eine andere Frau freizugeben, die ihm einen Sohn schenken konnte?


    Er hörte seinen Namen. Tiboo und Haroo riefen ihn. Er wischte sich die Tränen ab, schüttelte sich kurz und ging hinaus. „Sie ist gegangen.“ erklärte er ohne Regung. „Ihr habt wohl recht. Pinaa, Ishara und diese Rassa haben uns verlassen.“


    „Unfassbar. Glauben die, sie können einfach so gehen? Ohne uns zu fragen?“ ereiferte sich Tiboo. „Die sind doch ohne uns hilflos.“ „Immerhin haben sie den Wolf dabei.“ meinte Haroo. Tiboo winkte ab. „Aber das kann nicht lange her sein.“ sagte er. „Sie sind bestimmt noch nicht weit. Kommt schon, wir teilen uns auf.“ „Vielleicht sollten wir erst unsere Väter fragen.“ wandte Haroo ein. „Unsinn.“ zischte Tiboo. „Wir sind selbst Beschwörer, es sind unsere Frauen und eine Gefangene. Ihr wollt doch nicht hier herumstehen und das einfach so hinnehmen? Wer weiß, wann unsere Väter zurück sind. Wir müssen jetzt handeln.“ Haroo sah Tisgar an. „Gut, wir werden dort im Wald nach Spuren suchen.“ sagte dieser. „Sehr gut.“ stimmte Tiboo zu. „Ich nehme die Seite zum Fluss.“ Er spurtete los. Haroo und Tisgar liefen gemächlich Richtung Wald. „Der findet sowieso nichts.“ meinte Haroo. „Sie werden ja hoffentlich aufgepasst haben.“ „Hoffentlich?“ fragte Tisgar. „Tut mir leid.“ sagte Haroo schnell. „Ich meine wegen Pinaa. Ishara war schon immer unglücklich. Und Rassa hätte auch nie dazugehört.“ Er schwieg eine Weile. Tisgar würde er gerne helfen, wenn dieser eine Möglichkeit sah, seine Frau zurückzuholen. Aber Tiboo? Haroo wusste, dass er Ishara schlecht behandelte. Er hatte sie vermutlich nur ausgesucht, weil sie schön war und hilflos, so weit weg von ihrer Sippe und ohne die Sprache zu verstehen. Tiboo war nur daran interessiert, einen Sohn zu bekommen, um seine Frau kümmerte er sich dabei nicht. Und auch das Töchterchen schien ihm nichts zu bedeuten. Haroo war nicht sicher, was er tun sollte. Tisgar war sein Freund. Er konnte ihn nicht im Stich lassen. Aber dann würde er auch Ishara in ihr Leben mit Tiboo zurückholen. Und Rassa. Gegenüber ihr traute er seinen eigenen Gefühlen nicht.


    Als sie den Wald erreicht hatten, sah er Tisgar an: „Glaubst du, Pinaa will nur den Frauen helfen?“ Tisgar blickte auf seine Hände. „Ich weiß nicht.“ begann er zögernd. „Ich habe auch Fehler gemacht. Aber vielleicht will sie auch mir helfen.“ Haroo konnte dieser Einschätzung nicht so recht folgen, aber er sagte nichts mehr. Sie streiften gemeinsam durch den Wald. „Hier sind ziemlich viele Spuren.“ stellte Tisgar nach kurzer Zeit fest. „Ja.“ bestätigte Haroo. „Aber man kann eine Richtung erkennen.“ Tisgar lächelte leicht: „Du kannst eine Richtung erkennen.“ Er folgte Haroo. Dieser blieb einige Male stehen, um abgeknickte Zweige in Augenschein zu nehmen oder etwas Laub beiseitezuschieben und den Boden zu untersuchen, aber er schien den Weg der flüchtigen Frauen leicht nachzeichnen zu können.


    „Ich mochte Rassa.“ sagte er plötzlich. Tisgar fiel keine Antwort ein, dieses Geständnis überraschte ihn. „Ich glaube, ich hätte sie sogar zur Frau genommen.“ fuhr Haroo leise fort. Er seufzte. „Ich weiß, dass das nicht möglich gewesen wäre. Mein Vater wäre verrückt geworden. Und ihr habt alle recht, sie war unser Feind. Aber …“ Er hielt kurz inne und sah sich um, wie um sich zu vergewissern, dass Tisgar noch da war und ihn nicht schlagen wollte. „… ich hatte mir vorgestellt, mit ihr durch die Wälder zu ziehen. Nur sie und ich.“ „Jetzt ist sie ohne dich gegangen.“ sagte Tisgar. „Ja.“ erwiderte Haroo. „Ja. Sie wusste nichts davon. Naja, sie wusste, dass ich sie mag, aber … mehr nicht.“ Eine Zeit lang sagte er nichts mehr. Schließlich untersuchte er ein letztes Mal die Zweige eines Busches und trat dann aus dem Wald hinaus auf eine kleine Wiese, hinter der eine Anhöhe begann. „Weißt du …“ setzte er wieder an. „… manchmal muss man einsehen, dass die Sippe wichtiger ist als man selbst. Und dass man eben auf Sachen verzichten muss zum Wohl der Sippe. Sie haben viel für mich getan, wie könnte ich sie da einfach verlassen. Wie könnte ich meine Bilder von Freiheit vor ihre Bedürfnisse stellen? Und wieso sollte ich das Recht haben, für einen anderen zu entscheiden? Wenn jemand fortgehen will, wie könnte ich ihn aufhalten? Aus welchem Grund sollte ich wissen, wo und mit wem er glücklich wird?"


    Tisgar sagte nichts. Er dachte über die Worte nach. Haroo hielt ein Büschel Fell in die Höhe. Rotes Fell. Er zeigte auf die Anhöhe. „Hinter diesem Hügel, etwa einen Tagesmarsch entfernt, liegt ein kleines geschütztes Tal, von dort geht ein gut begehbarer Pfad in den dichten Wald." Er machte eine kurze Pause. "Ich hätte auch so gewählt.“ Der Wind heulte leise durch die Stille. Es klang fast wie ein Wolfsheulen. Haroo sah Tisgar an. Tisgar sah Haroo an. Haroo ließ das Stück Fell fallen. „Einfach nichts Brauchbares zu finden, so ein Jammer.“ sagte er. Tisgar atmete tief ein und blickte in Richtung des Hügels. „Schaffen sie es?“ fragte er leise. Haroo legte ihm eine Hand auf die Schulter und lächelte. „Sie schaffen es.“


    

  


  
    Epilog


    "Was ist das?" Tisgars zweite Frau Saria hielt eine kleine Figur in die Höhe. Sie hatte in der Ecke hinter ihren Schlaflagern nach alten Sachen gesucht, die sie für ihren gerade geborenen Sohn umarbeiten konnte. Tisgar nahm die Figur in die Hand und betrachtete sie lange. Es war der Wolf. Der Wolf aus roter Erde, den Pinaa ihm geschenkt hatte, nachdem sie sich gerade kennengelernt hatten. Tisgar hatte die Figur völlig vergessen.


    Nachdem Pinaa ihn und die Sippe verlassen hatte, hatte es eine Weile gedauert, bis er ein neues Leben begonnen hatte. Das Sippenleben war weiter gegangen. Wie es eben immer weiter geht.


    Mattoo und Lania hatten sich die Freude an ihrem großen Fest nicht nehmen lassen. Sie waren verbunden worden, und Mattoo hatte Lania in die Hütte seiner Familie genommen. Inzwischen hatten sie bereits ein Kind, eine entzückende kleine Tochter, und Lantan und Ilaa besuchten sie oft mit ihrem Sohn Kan.


    Suur und Maar von den wilden Wassern hatten sich mit den Frauen der bei dem Überfall getöteten Jäger verbunden. Alle wohnten in einer Hütte zusammen mit dem alten Vaan. Maars Frau war noch jung und erwartete jetzt ihr erstes Kind, während Suur auch liebevoll für die beiden Töchter von Lassan sorgte.


    Tiboo war einige Tage wütend gewesen, doch dann war er mit einem anderen Jäger losgezogen, um eine Sippe, deren Lager einen Tagesmarsch entfernt auf der anderen Seite des Sees lag, aufzusuchen und dort eine neue Frau zu finden. Und nur ein paar Tage später war er mit einer zurückgekehrt. Auch sie erwartete jetzt ein Kind.


    Tisgar konnte sich nicht so schnell einer neuen Frau zuwenden. Bewerberinnen gab es genug. Einige waren schon an ihm interessiert gewesen, bevor Pinaa aufgetaucht war, und waren immer noch frei. Vielleicht hatten sie gehofft, dass die Frau mit dem Wolf aus der fremden Sippe sich als falsche Wahl erweisen würde. Andere waren erst jetzt in das richtige Alter gekommen. Und es gab auch Interessentinnen aus Tamboos Sippe. Als Nachfolger des Anführers hatte Tisgar die freie Wahl. Aber er wollte nicht wählen. Um den drängenden Mädchen und seiner mahnenden Mutter zu entkommen, war er viele Tage mit Haroo durch die Berge gezogen. Dann kündigte sich langsam der Winter an. Sein Vater hatte ihn zunächst in Ruhe gelassen, doch jetzt forderte auch er eine Entscheidung. Telgar wurde nicht jünger und wollte die Nachfolge gesichert wissen. Ein Beschwörer brauchte eine Familie.


    Und schließlich erwärmte sich Tisgar für Rogars zweite Tochter, die junge und schüchterne Saria. Telgar und Rogar waren darüber äußerst erfreut und die Verbindung wurde ausgiebig gefeiert. Und bereits einen Winter später schenkte Saria Tisgar einen Sohn. Das Fest zu seiner Geburt übertraf alle Feste davor und Tisgar hatte, seit er seinem kleinen Nachfolger das erste Mal in die Augen geblickt hatte, nicht mehr an Pinaa gedacht.


    Saria und er waren glücklich. Haroo und Mira waren oft bei ihnen. Sie waren immer noch nicht verbunden, aber Saria glaubte, dass es bald so weit sein würde. Tisgar stellte die kleine Wolfsfigur beiseite und nahm seine Frau in die Arme. "Das ist nicht wichtig." sagte er. Es war alles so, wie es sein wollte. Und er hoffte, dass Pinaa in diesem Moment auch so glücklich war.


    

  


  
    Anhang


    Hinweis auf Band 3 der Steinzeit-Trilogie


    Wenn Ihnen dieses Buch gefallen hat, finden Sie die Fortsetzung hier:


    Die Sippe der Frauen


    [image: ]


    Pinaa, Ishara und Rassa sind mit der kleinen Bashi und dem Wolf Taro aus dem Schutz und der Geborgenheit ihrer Sippe in eine ungewisse Zukunft aufgebrochen. Tief im dichten Wald erreichen sie eine warme und sichere Unterkunft vor Einbruch des Winters, aber sie finden keine Ruhe. Pinaas alte Freundin Asha ist in Gefahr und so wagen die drei Frauen den gefährlichen Weg über die Berge.


    In der fremden Gegend wollen sie neu anfangen und eine eigene Sippe gründen. Aber erreichen sie ein sicheres Gebiet, in dem sie bleiben können? Und gibt es Männer, die sich ihnen anschließen wollen?


    Schließlich finden sie den Ort, an dem sie leben möchten, und gewinnen mit ihren Heilkünsten die Anerkennung der Sippen in der Umgebung. Auch die Liebe kreuzt ihren Weg. Alles scheint vollkommen.


    Doch manchmal kehren die Geister der Vergangenheit zurück.


    Der prähistorische Roman spielt in der Mittelsteinzeit (etwa 9600 bis 5500 vor Christus) im heutigen Frankreich.


    

  


  
    Hintergrundinformationen


    Die Geschichte spielt in der Mittelsteinzeit (etwa 9600 bis 5500 vor Christus) in Süddeutschland / der Schweiz am Bodensee vor den Alpen. Erste ganzjährige Ansiedlungen werden auf die Jungsteinzeit datiert, können aber auch vereinzelt bereits in der Mittelsteinzeit stattgefunden haben, denn durch die wachsende Bewaldung und den zusätzlichen Nahrungsreichtums eines Sees waren die Menschen gut versorgt und hatten keine Veranlassung mehr, verschiedene Lagerplätze aufzusuchen.


    Bereits zu dieser Zeit legten die Menschen große Strecken zurück, um Waren zu tauschen, nachgewiesen ist eine Route vom Bodensee durch Bayern bis nach Ungarn, auf der Feuerstein gehandelt wurde, die sogenannte Feuersteinstraße.


    Während der gesamten Steinzeit kam es sicher zu einigen Flutwellen, belegt ist ein großer Tsunami im Gebiet Island / Schottland / Doggerland / Nordsee, ausgelöst durch die Storegga-Rutschung (Erdrutsch vor Norwegen).


    

  


  
    Personen


    Telgar – Anführer und Beschwörer der Sippe Männer der Berge


    Tisgar – Telgars ältester Sohn und Nachfolger


    Pinaa – Tisgars Frau, Heilerin, ursprünglich aus Kittoos Sippe


    Lantan – Tisgars bester Freund


    Ilaa – Lantans Frau, Pinaas Freundin und ebenfalls ursprünglich aus Kittoos Sippe


    Rogar – erster Jäger Telgars Sippe


    Tamboo – Anführer und Beschwörer einer Sippe, die sich auf Handel konzentriert


    Tiboo – Tamboos ältester Sohn und Nachfolger


    Haroo – Tamboos mittlerer Sohn


    Niloo – Tamboos jüngster Sohn


    Ishara – Tiboos Frau, ursprünglich aus einer anderen, weit entfernt lebenden Sippe


    Taba – Tamboos Schwester


    Satoo – erster Jäger Tamboos Sippe und Tabas Mann


    Mattoo – Satoos Sohn


    Vaan, Suur und Maar – Jäger aus der Sippe vom wilden Wasser


    Lania – Mädchen aus der Sippe vom wilden Wasser


    Schatten – umherziehende, gefürchtete Räubergruppen


    Rassa – Frau des Anführers der Schatten

  


  
    Tiere


    Wolf – Rudeltier, früher das am weitesten verbreitete Raubtier, durch Bejagung vielerorts ausgerottet, in Deutschland nur ganz vereinzelt wieder angesiedelt


    Steinadler – großer Greifvogel, der sich meist von mittelgroßen, bodenbewohnenden Säugetieren ernährt, früher in Europa weit verbreitet, wurde aber als Nahrungskonkurrent systematisch verfolgt, heute fast nur noch in Gebirgsgegenden vorkommend, in Deutschland nur noch in den Alpen


    Bär – Braunbär, zur Mittelsteinzeit das größte Raubtier in Süddeutschland, hält Winterruhe vorzugsweise in Höhlen, heute in Deutschland ausgestorben


    Hirsch – Rothitsche, Damhirsche, Rehe, Elche und Rentiere gibt es auch heute noch in Europa, nur das Rentier wurde domestiziert


    Biber – größtes Nagetier Europas, wurde durch Bejagung nahezu ausgerottet, aber im 20. Jahrhundert durch Auswilderungen in Europa neu angesiedelt, heute in ganz Deutschland verbreitet


    Auerochse - Rinderart, einer der größten Pflanzenfresser im nacheiszeitlichen Europa, heute ausgerottet


    Pottwal (riesiger Fisch, der am wilden Wasser strandete) - Tieftaucher, der in allen Ozeanen vorkommt und sich überwiegend von Tintenfischen ernährt, durch intensive Bejagung in der Vergangenheit immer noch gefährdet


    Robbe – Seehunde (Einzelgänger) und Kegelrobben (Kolonien) – durch eine Kampagne Anfang des 20. Jahrhunderts als Konkurrenz zu den Fischern nahezu ausgerottet, heute größtenteils geschützt und im Atlantik wieder verbreitet


    Strandkrabbe (Seitenläufer) – Allesfresser, früher an den Atlantikküsten Europas heimisch, heute durch Verschleppung des Menschen weltweit verbreitet


    

  


  
    Steine, Pflanzen, Sonstiges


    Klingenstein = Feuerstein


    Funkenstein = Pyrit


    durchsichtiger glitzernder Stein aus dem Innern der Berge = Bergkristall (reiner Quarz)


    Baum, aus dessen Rinde der Feuerbinder/klebrige Baumsaft (Pech) gewonnen wird = Birke


    Baum, aus dessen Rinde der Saft gewonnen wird, der gegen Hitze (Fieber) und Schmerzen hilft und dessen Fasern für Seile und Netze benutzt werden = Weide


    Schwimmbaum = Einbaum, meist aus dem Lindenstamm gefertigt


    Sumpfgras = Reet, Schilf


    Seerohr = Schilfrohr


    gut abdichtende Erde zum Hüttenbau = Lehm

  


  
    Begriffe


    Beschwörer – der Schamane, Magier, Heiler und meistens auch Anführer der Sippe


    Sonnenaufgang – morgens


    Sonnenuntergang – abends


    Sonnenanstieg – der Morgen


    Sonnenabstieg – der Nachmittag


    Mondzyklus – ein Monat


    ein Winter – ein Jahr


    ein Schritt – etwa ein Meter


    Sippe – Familiengemeinschaft, die zusammen lebt und überlebt, eigentlich nennt man diese Gruppen Horden


    Das wilde Wasser – die Nordsee


    Der große See – der Bodensee

  


  
    Anmerkung


    Wir wissen längst nicht alles über das Leben der Menschen in der Steinzeit. Vieles, was wir durch Funde aus jener Zeit zu wissen glauben, wurde in diesem Buch berücksichtigt, aber die Geschichte kann nur mit dichterischer Freiheit vollständig erzählt werden. Es ist beispielsweise nicht erwiesen, ob und wie Menschen in der Steinzeit Pflanzen zur Heilung verwendeten, man geht aber stark davon aus, dass sie es taten. Ebenso ist unklar, ob sie höhere Mächte verehrten, Kulthandlungen vollzogen oder nur der Jagd huldigten.


    Auch hatten sie vermutlich eine einfachere Sprache als wir. Unser Kalender und unsere Zeiteinteilung waren ihnen unbekannt, auch wenn sie sicher eine Zeiteinteilung hatten, die sich vielleicht nach Sonne, Mond und den Jahreszeiten richtete.


    Die Menschen hatten andere Bezeichnungen für die Tiere. Trotzdem werden in diesem Buch überwiegend unsere Begriffe -wie z. B. auch Tag und Nacht- verwendet, weil das Lesen sonst irgendwann zu mühsam wäre.
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